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der Gegenſtand einer allgemeinen Auf—
merkſamkeit, und dieß veranlaßt, daß man das

Buch Chevwilla von den Veranderuntten
der Erde, etc. aus ſeltenen Nachrichten geſamm̃elt,
der Welt vor Augen leget. Man fragt: iſt.der
Erdboden auf einmal geworden: Antwort
Wir wiſſen aus der Beſchreibung des erſten Bu

ches Moſis, das die Erde, nachdem dieſelbe an
fanglich unter Waſſer geſtanden, auf einmal und
in einem Tage davon befreyet und trocken gewor
den iſt. Denn der, Schopfer der ganzen Welt
ſprach: Es ſammeln ſich die Waſſer unter dem
Himmel an ſondere Oerter, daß man das Trockene
ſehe. Und dieſes iſt ohne Zeitverluſt geſchehen und
erfolget, weil es heißt: Und es geſchah alſo.
Eine Handlung des gottlichen Willens iſt dem—.
nach die allerkraſtigſte wirkende Urſache geweſen,
daß in einem oder wenig kleinſten Zeitpunkten die
ſes große Werk vollzogen, und die ganze Erde
entdeckt worden.

Eine Erdveranderung entſtand im Jahr 1604

in America in Peru, nicht weit von Lima, durch
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ein Erdbeben, welches in einer halben Viertelſtun—

de, Stadt, Feſtungen, Dorfer, Fluſſe und alles,
was zoo Meilen weit vom Meere und 70 Mei—
len breit im Lande gelegen, umgekehret hat.
Weil nun eben die wirkenden Urſachen, welche
ein neues Land hervorbringen, auch meiſtentheils
wieder Gelegenheit geben, wodurch ein Land ver—
ſinken muß; dieſes aber in kurzer Zeit geſchehen

tann; ſo iſt es leicht faßlich; daß, wonn des
Schopfers Wille es ſo gewollt hat, die Natur in
ſehr wenig Stunden durch unterirdiſches Feuer
viele und große Länder hervorbringen kann. ac
Weil nicht im Texte zu leſen iſt, daß die Erde al
lemal ſo geblieben ſey, wie ſie am dritten. Tagẽ
geworden iſt: ſo kommt es darauf an, ob es der
Wahrheit mehr entgegen zu lauufen ſcheine, wenn

geſagt wird, die ganze Erde hape ſich am dritten
Tage entdeckt, oder wenn man ſagt, es waren
erſt nachher einige Theile der Erde, wie ſie gegen
wartig iſt, entdeckt worden. Die geſunde Ver—
nunft ſagt, was hiervon am wahrſten und der
Wurde der heiligen Schriſt am gemaßeſten ſeh!

Man weiß, daß die neue Jnſel, welche im
Archipelagus oder griechiſchem Meere im Jahre
1707 hervorgekommen iſt, ein ſolches Stuck Ert
de ausmachet, das nicht am dritten Tage der
Schopfung, ſondern erſt bey unſern Zeiten er
ſchienen. Eben ſo gewiß iſt es, daß der neue
Berg bey Pozzuoſo erſt im 15 38ſten Jahre ge
worden iſt. Eben ſo achte Nachrichten haben wir,
daß um den Veſuvius und Aetna ſich eine ſolche

Men—
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Menge Schichten von Erde und Stein, auch ſo
große Erdflachen erſt neu angelegt haben, weil
ſie theils bey unſern, theils bey unſerer Vorfahren

Zeiten aus dieſen Bergen geſtoßen worden. Wir
vernebmen von alten und neuen Naturgeſchicht-
ſchreibern, daß die Jnſeln Thera, Theraſia, Hiera,

Delos, Thia, Rhodis, Augphe, Nea, Alone,
Jſchia, Procida, und andere Jnſeln oder Halb—
inſeln ſammt ihren Bergen dergeſtalt neu entſtan
den ſind, daß man ihren Urſprung weis; und dar—
aus folget doch richtig, daß fkeine von allen die-
ſen Erdklumpen am dritten Tage. nach der erſten
Schopfung mit hervorgekommen iſt. Jedermann
ſieht, daß die gegenmartige Erde den dritten Tag
aur: einmal da gẽweſen, daß aber viele Theile des
Erdbodens erſt nach einer langen Zeit entſtanden

ſind, und daß nach Jahrtauſenden nach der Schop

fung der Erde ein. uberaus großer. Theil. des Erd.
bodens entdecket ſey.
Es heißt irn :erſten Buche Moſis im iſten
Kapitel im geen Verſe; Und Gott ſprach: Es
ſammle ſich das Waſſer. unter dem Himmel an
ſondere Oerter, daß man daß Trockene ſehe. Und
es geſchah alſo. Und im noten Verſe: Und
Gott mennete das Trockene Erde, und die Samm—

lung der Waſſen /nennete er, Meer. Und. Gott
ſahr daß es gut war. Jn dieſen:beiden letz-
tt. Worrten ſteht. jedermann, daß vor. dem gottli
chen Machtwhrte noch keine Erde zu ſehen war,
und daß dier Erde. darum nicht geſehen werden
konnte, weil ſie: noch. unter dem Waſſer lag; aber

Az auch
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auch nicht trocken werden konnte, wenn die Erde

zuvor nicht unter Waſſer gelegen hatte. Die
Berge ſind auch unmittelbar aus den Meeren ge
kommen.

Eine beſondere Beobachtung uber die Ver
anderung der Erde iſt dieſe: Warum nicht
auf allen Bergen Seekorper liegen. Es ſind
nicht auf allen und jeden Beragen Seekorper zu
finden, ſondern meiſt ünd in ſolchen Bergen, wel—
che nahe am Meere liegen, und ſolche gehen da
nur bis auf eine gewiſſei Hohe; unter allen dieſen

Bergen aber, und auf den hochſten Bergen, auf
ſolchen Bergen von daher man nicht mehr indie
See ſehen kann, findet man keine Seekorper.
Dieſe' Beobachtung geht blos Jtalien an, von
den hochſten Bergen in andern Landern aber be
merken die aufmerkſamen Naturforſcher, daß nur

allein auf den Spitzen der Berge keine Zeichen
von GSeekorpern mehr liegen.u: Der Maturkundi
ger J. J. Scheuchzer bedbuchtete; daß zu vberſt
der Berge es Felſenſpitzen giebt, die aus Seemu.

ſcheln und Seeſchnecken beſtehen, er meynt
auch ſolche Berge, die nicht von den hochſten ſind.
Jn ſeiner erſten Reiſe auf die Alpengebirge vom
Pilatusberge ſchreibt er: dieſer geborſtene Berg,
welcher vom Pilatus den  Mahmien fuhret, und
nane bey Lucern liegt, iſt 286 Ruthen cdas iſt
allhier 2800 geometriſche:. Fuß) hoher, als die
Erdftacche der Stadt Lucernij unbnauf deſſelben
bochſten Theile, welcher Wiederftid heißt; liegen
Steinchen, welche aus lautes Muſchelſchalen, ſo—

wohl
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wohl von glatter als ſtreifigter Art zuſammen ge—
backen ſind. Man merke, daß dieſer Pila

tusberg noch keiner von den hochſten Bergen in
der Schweiz iſt. Denn der Titlisberg im Can-
ton Uri ſteht uber den flachen Boden des Altor.
fer Gebiets 4650 Fuß, und iſt alſo wenigſtens
1850 Fuß hoher, als jener.

Wenn Scheuchzer meldet, daß er auf der
Hohe des Berges Guppen, welcher 2 320 Fuß
hoher, als Glaris liegt, Ueberbleibſel von Seege—
burten angeſehen habe, ſo muß man nicht ſich ein
bilden, daß Scheuchzer dieſen Berg fur den hoch.
ſten halte; denn er bezeugt ſelbſt, daß die Spitzen
von dem kießigten Glarniſcher Berge ſich noch 3
bis 40oo0o Fuß hoher, als der Berg Guppen, ſo

viel dem Augenmaaße nach zu erkennen ſeh, er—
ſtreckten. Auch ſprichr er nicht, daß er auf den

ggroßiten Hohen der Alpengebirge Seckorper ange
troffeun habe. Der Naturſorſcher Joſeph Monti
bezeuget gleichergeſtalt: in ſeinem Monumento di—

luviano, daß in: der Schweiz vlele Gehirge ſind,
darauf keine Serkorper liegen. Weil nun die
hoöchſten Berge am Meere. meiſtentheils umher,
oder in ihren abhangenden Flachen. mit andern

Wergen unmgeben ſind, die auſſer der großen Ent
logenheit vom Meere auch die Ausſicht dahin ver—
hindern: ſo ſcheint. daher des Naturkundigers
Vallisnieri zwoie Beobachtung zu kommen, daß
auf denen Bergen, von denen man nicht mehr in

das Meer ſehen kann, keine Seekorper waren.
Nehmen wir beides zuſammen, die Berge wel—
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che die hochſten ſind, und ſolche, von da man
nicht in die See ſehen kann, ſo ſcheint ſeine Hy
pothefe wahr und gewiß zu werden, daß es quf
den hochſten und vom Merere entlegenſten Berqge

keine Seekorper gebe. Jch aber will dieſes, wenn
es auch an den meiſten Oertern zutreffen mochte,

noch nicht von allen Landern fur gewiß annehmen,
vielmehr vermuthe ich, daß man auch in Jnſeln
als die gar mit dem Meere umgeben ſind, Berge
ohne alle Seekorper obwohl ſelten antrifft, dage-
gen auch wohl auf einigen von den hochſten und
vom Meere entfernteſten Bergen dergleichen lie
gen konnen; kurz, der ganze Unterſchied hat kei-

nen weitern Nutzen, als das auf einigen Bergen
Seekorper liegen, auf andern nicht.

Man trift in der Welt Felſenberge und Erd.
berge an; ſehr viele Felſenberge ſind ohne See-
korper, denn als dieſe Berge aus dem Meere auf
geſtiegen, war das Meer vermuthlich noch ledig
von den Fiſchen und Pflanzen, das iſt unfrucht
bar. Andere Felſenberge gaben Seekorper, weil
zu der Zeit, da ſie entſtanden ſind, das Meer
ſchon Thiere und Pflanzen gehabt hat. Die er
ſten Felſen hiervon ſind aus dem Meere aufge
ſtiegen, als deſſen Grund noch ſteinhart und mit
keiner andern Art von Erdmaterien, die wir ſrucht
bar nennen, uberſchuttet geweſen. Und derglei
chen Berge beſtehen aus puren Felſenſteinen, dem
wahren und weſentlichen Boden des Meeres gleich

formig. Nun war dieſer Felſengrund im Meere
damals, ehe noch einige Berge vorhanden waren,

ganzlich
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ganzlich todt und ſo unfruchtbar, als er an den
aufgeſtiegenen Felſen geblieben iſt, wo keiue an—
dere Materie darauf liegt. Man ſieht derqleichen

an den wuſten Bergen, welche nicht anders als
wie große ſchreckliche und entbloßte Meerklippen
ausjehen.

Nachdem aber dergleichen Felſenberge aus dem
Meere hervorgeſtiegen geweſen, ſo haben ſie durch
ihre offenen Schlunde erſt andere Ermaterien in
großer Menge ausgeworfen, die den um ſie lie
genden weſentlichen oder Steingrund des Meeres
weit und breit bedecket haben, bis dadurch nach

und. nach die Erdkugel gleichſam eine neue Ober-
flache bekommen hat, welche immer vermehret
worden, und wenigſten nahe um ihre Berge bis
ber die Meerfllache geſtiegen iſt. Unter dieſen
Erdmaterien waren nun auch dergleichen Sorten
Erde, als dieſe oder jene Arten von ſo unzablig

vielerley Pflanzen im Meere und im Trockenen
tragt. Solche Pflanzen aber waren durch die un
endliche Weisheit des allmachtigen Schopfers der
Natur, ſo wie ſie auskeimten oder auſgewachſen
waren, zur Nahrung der Thiere zubereitet, und
dieſen zum voraus dee Tiſch gedecket; daher Thiere
gebohren werden, wachſen, ſich vermehren, ſol—
chergeſtalt auch ſowohl. das Meer als den Erdbo
den. anfullen konnten. Wenn es nun ſeine. Rich-
tigkeit hat, daß die. Thiere nicht eher geworden
ſind, als nachdem bereits Pflanzen vorhanden ge-
weſen, die Krauter aber nicht anders, als in ſol.
cher fruchtbaren Erde wachſen konnten? in welche

I die



die Allmacht des allmachtigen Meiſters der Na
tur gleich anfangs ihren Saamen geleget hatte, und
wenn die fruchtbare Erde nicht eher uber die Erd—
flache ausgebreitet werden konnte, als nachdem
die Berge erſter Art, das iſt die Felſen, aus den
Waſſern hervorgeſtiegen waren, aus welchen Fel—
ſen erſt gute Erde ausgetrieben werden ſollte: ſo
folget gewiß, daß dieſe erſten Berge zeitiger muſ—
ſen geweſen ſeyn, als das Meer mit Fiſchen erful-
let und von Pflanzen fruchtbar geweſen. Dieſem
nach konnten die! erſten Berge keine Seepflanze
noch Seethiere mit ſich nehmen, als ſie auſſtiegen,
weil das, was noch nicht war, auch nicht mit.

hen konnte.
Daß nun keine Meerthiere eher geworden ſind,

als nachdem fruchtbare Erde, und auf derſelben
auch Nahrung fur Thiere geweſen, ſolches wird
jedermann leicht einſehen aber nicht ſo leicht zuge-
ben wollen, daß die fruchtbare Erde aus feuer
ſpeyenden Bergen herkomme, daß ſie von daher
in das Meer geworfen, und daß dieſes der Ur—
ſprung von den Pflanzen geweſen ſey. Denn das
tragbare Erde aus den Bergen auch in das Meer
fallen konne, wird im zweyten Theile des Bu
ches Chevilla von den Veranderungen
der Erde, beym Urſprunge der Berge gezeiget
werden, und die Sache laßt ſich nicht anders den
ken; denn das Meer, wenn fette Materien genuug
darein kommen, muß fruchtbar werden, ſolches
bringt alle Vernunft mit ſich. Demnach muß die
Menge und Arten der Seegewachſe, welche ſo un

zah.
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zahlig ſind, ihren Urſprung von einer anbern Ma
terie, als dem allererſt geweſenen Felſengrunde,
gehabt haben, mit welcher der erſte Steingrund
uberzogen worden; ohne daß einmal die Korallen
und andere ihnen ähnliche Vegetabilien auszuſchluſ

ſen ſind. Denn wenn gleich die Korallen an den
Felſen hangen, ſo iſt doch der Leim, der ſie an—
hangt, nichts als eine Art von fetter Erde, von
Harze und andern Materialien, dergleichen die
brennenden Berge ausſpeyen. Darum bleibt kein
Zweiſel ubrig, daß das Meer allererſt durch die
von den Bergen ausgeſpiehenen Materien in frucht.

baren Stand gekommen iſt.
Noch ein uberzeugender Beweiß davon iſt die

ſerz daß damals, als die erſten Berge aufgewor-
fen worden, das Meer noch keine Fiſche oder Pflan
Jen gehabt, weil das Meerwaſſer urſprunglich nicht
Jalzig noch bitter geweſen ſeyn kann, denn wir ſe
hen, daß die Seethiere ſterben, wenn ſie in ſu
ße Waſſer kommen, vielleicht geſchieht es auch
mit den Seepflanzen. Daher iſt nicht zu vermu
then, daß die Seegeburten in einem Waſſer, das
ihnen anjetzo todtlich wird, ihr Leben zu erſt erlan

wet haben ſollten. Sind aber die erſten Berge zu
ſder Zeit geworden, als das Waſſer noch ſuße qge-
wiſen. iſt: ſo haben ſie keine Seegewachſe noch See

thiere mit ſich nehmen konnen, weil noch keine da
ggeweſen ſind. Wo indeffen einige Berge, die wie
Werge von der, erſieyn Art oder rohe Felſen ausſe—

Zhen, Seegewachſe und Seethiere auf und in ſich
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deſſen Urſache in nichts anderm geſucht werden, als

daß ſie entſtanden ſeyn muſſen, da das Meer be—
reits fruchtbar geweſen.

Ben den Erdbergen kommen eben die Veran

derungen vor, die wir von den Felſenbergen an—
gezeiget haben. Denn einige von ihnen ſind von
Seekorpern ganz leer; andere ganz voll. Durch
Erdberge verſtehen wir ſolche Berge, die allererſt
geworden ſind, nachdem der allererſte Steingrund

„des Meeres, welchen die Naturforſcher den we
ſentlichen nennen, mit tragbaren Erdmaterien be—
reits uberzogen geweſen, und die alſo fruchtbare
Oberfllachen haben. Solche konnen daher, daß
die erſten oder die Klippenberge viele Arten irdi—
ſcher mineraliſcher und ſteiniger Materien ausge—
ſpiehen haben, und dieſe entweder als Strome von
den Felſen herabgelaufen ſind, und um den Fuß

des Berges die Tiefen ausgefullet haben; oder
was in die Luft geflogen und zerſtreuet, als in
Regen weit umher geworfen iſt: Auf ſolche Art
mußte nun nahe an den Bergen der Grund und
Boden uber das Waſſer ſteigen und wohnbar wer
den. Was aber weit flieſſen oder fliegen mußte,
das ward immermehr abhangig, blieb zuletzt üriter
dem Meere liegen, und davon hat daſſelbe. ſeinen
alſo genannten zufalligen, daß iſt fruchtbaren Bo
den bekommen.

Aus dieſer zwoten Oberflache des Erdbodens

ſind nun abermals ſchon wieder Berge geſtiegen,

ehe noch das Meer von Gewachſen und Seethif
ren ſruchtbar geweſen. Dieſe gehoren mit zuden

Ber
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Bergen der zwoten Art und dergleichen Berge kon.
nen ſowohl aus trockener Erde, als auch noch un—

ter dem Meere hervor; ſie konnten aber ſo wenig
als die vorhergehenden Felſenberge mit Seekorpern
verſehen ſeyn, ſo lange das Meer noch nicht frucht-
bar war. Wollte jemand behaupten, daß auch
dergleichen Berge von der zwoten Art am dritten

Schopfungstage entſtanden waren; ſo brauchen wir

deswegen an unſerm Vortrage nichts zu anderu.
Nachmals aber konüte die Erde, ſowohl im Meere,

als. guſſer demſelhen alle Arten von Gewachſen brin

gen; und am funften Tage entſtunden im Meere
Fiſche von allerhand, Art, die mit der Zeit wuch—
ſen. und ſich unzahlig vermehrten. Da es auch dem
Schopfer und Weherrſeher der Natur gefiel, daß
imn Meere, wo bereits fruchtbare Schichten Erde
geworden waren, auch neue Berge entſtehen ſoll
ten, ſo ſtiegen von ſolchen Bergen von der zwoten

Art.noch. mehrere auf; da denn, weil. der nunmeh

rige Meeresgrund haufig voll Seckorper, und in
ſonderheit voll Schlamm und Muſchelwerk lag,
die neuen Berge ſolche: mit ſich zugleich aufhuben
und mo nicht alle, doch viele Berge davon voll ſte
cken muſſen. Hieraus ſieht man deutlich genug,
wauum auf gewiſſen Bergen Seekorper liegen, an·
dere hingegen davonentbloßet ſind.
n Veranderung des Erdbodens im Jah

re i538. in Abſicht. des Berges bey Pozzuolo, wel
welcher in dieſem. Jahre hervorgekommen iſt, und

derneue Berg genennt wird. Jm Jahre 153 8.
kam in: der Nacht zwiſchen den 29. und zoſten

Seppt.



Sept. in dem Konigreiche Neapolis, nähe bey
der Stadt Pozzuolo, eine entſetzliche Dunſt aus
der Erde, nachdem einen ganzen Tag uber beſtan-
dige Erſchutterungen, oder zwey Jahre lang nach
einander ſtets Erdbeben geweſen waren. MRitten

in einer ebenen fruchtbaren Gegend that die Erde
ſich weit auf, und daraus kam ſo viel Feuer, Stei
ne, Sand und Aſche hervor, daß davon ein nicht
geringer Berg ward, welcher der neue Berg ge
nennt wurde und auch dieſen Namen behalten hat.

Hierdurch gieng die Menge Gebaude und Felder—
mit Menſchen und Vieh unter; und:diĩe ganze
Vorſtadt Tripergola ward von ausgeſtoßenen Erd.
materien uberſchuttet. Die Große des neuen Ber
ges iſt etwa drey ital. Meilen im Umfange; ſeine
Spitze ſoll 1000 Schritte hoch ſeyn, und! ſeine
Abſatze gehen von der Mitte des Berges immer:

fort, bis zum Meere..  ami cijGeorge Agricola, der zu der Zeit lebtecſchrelbt

nachfolgendes: Bey dem Avernſee iſt ein! brunnen.
der Berg, welchen die Leute des Orts da herum;
neu nennen, weil er allererſt von ausgeworfenot
unterirdiſchen Bimſteine und. Aſche in einem:vorn!
hin ebenen Felde entſtanden iſte Denu dir Wind
brach erſt. durch die Erde, Kund mit. Feuer uns,
ſtieß hernach brennende Materien in Haufen  her
vor, und uberſchuttete den Ort Tripergüles; ſannmt

vielen Baderir; desgleichen einen Theil von denr
Avernſee, ſeine Aſche aber ſtreuete er viele: tauſend
Schritte in Apulien und Brutium Calabrien) ausn.
und die Aſche ſoll bis in Afriea geflogen ſeyn. Dit.

ſer
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ſer Berg iſt ſogleich voller Schlunde und Zuglocher
geworden, als er entſtanden iſt; er brennet und
krachet inwendig, ſtoßt auch an vielen Stellen
Rauch, und aus einigen Lochern ſehr heiße Waf
ſerquellen aus. Banche Neugierige haben den
Berg inwendig beſehen wollen, ſie ſind aber elen
diglich umgekommen. Am Juße dieſes Berges
rauchet das Ufer, der Sand iſt heiß, und das
Meer im Brauſen. Heut zu Tage ſteht der Berg
oben offen, und man kann in einen tiefen inwen—
digen Abgrund ſehen, weil er in  den letzten Zei.
ten kein Feuer noch Materie mehr ausgeworſen
hat. Vormals war auf dieſer Stelle der Lucri
nerſee, welcher dievortteflichſten Auſtern gab, und
welcher] ſeinen Namen von dem großen Gewinnſte
hatte, welchen die. reichliche Fiſcherey darauf ein

brachte. Dieſer See iſt durch den neuen Berg ganz
vierſchuttet worden, und iſt davon nichts weiter,
als ein fauler ganz mit Rohre verwachſener Sumpf,

ubrig geblieben. Und Strabo, als ein beruhm-
Jter Erdbeſchreiher, giebt zu ſeiner Zeit von dem

Lucriner See. dieſe Nachricht Der Lucriner Meer
huſen geht in die Breite bis nach Bajas, und
wird von dem auswendigen Meere durch einen
amm oder Erdwall abgeſchieden, der acht Sta
dia lang iſt. Leichte Schiffe konnen darauf ge
hen, ſie finden zwar nirgends Aufenthalt, fan—.
gen aber uberaus viel Auſtern. Es iſt hierbey zu
bemerken, daß, als dieſer neue Berg entſtund,
viele Materiee. welche er auswarf, inſonderheit
auch haufig Aſche in den Avernerſee gefallen iſt.

Allein
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Allein Madriſius meldet: Der Grund von dieſem
See war zu ſehr tief, wenn es den alten Nachrich—
ten des Vibus Sequeſter nachgeht, der ihn fur
ganz unergrundlich gehalten hat.

Von dem Berge Veſuvius. Jm Ko
nigreiche Neapolis liegt der Berg Veſuvius. Der
gelehrte Caſpar Paragallo halt mit gutem Grunde
dafur, daß dieſer feuerſpeyende Berg Veſuvius
auf eben die Art, als der neue Berg entſtanden ſey,

und aus Materien beſtehe, welche vom unterirdi
fchen Feued ausgeſtoßen worden. Der Berg Ve
ſuvius iſt drey italieniſche Meilen hoch, und hat

zo italieniſche Meilen im Umfange. Der Herr
Paragallo erzählt ſeine 2omalige Entzundung
und ob man gleich Nachricht hat, daß dieſer Berg
bereits vor Chriſti Geburt oſtmals gebrannt habe,
ſo fangt dieſer Sthriftſteller doch erſt von den Zei

ten Veſpalſian und Titus an; zu welcher Zeit ſol
che Staubwolken aus dieſem Berge gekommen ſind/
daß ſie bis nach Egypten, und kin Thell nach Sy
Lien geflogenn. Dio ſchreibt: Es war ſo viel
Staub, daß er bis nach Afriea, Aegyhpten und
Syrien flog. Von dieſer Endzundung gieng /die
Stadt Hercula nun unter. Andere Stadte, als
Veſeri, Pompei, Thora, Taurania, die in den
Gegenden des Veſuvius gelegen hatten, würden
auch verſchuttet, oder durch Erdbeben umgekehret,
und unter ihren eigenen Schutt begraben. 4

Die dritte Entzundung, welche Paragallo
meldet, fiel in das 471 Jahr, und that den be
nachbarten Landern außerſten Schaden. Der

Schrecken
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Von dieſem Bergbrande hat Marcellinus Comes
(zu Juſtiniani Zeiten) geſchrieben: Der Veſu—
vius, ein durrer Berg in Campanien, brennet in—

wendig und ſpeyet verbrannte Materien aus; hat
auch aus einem Tage finſiere Nacht gemacht, und

die ganze Oberflache der europaiſchen Lander mit
kleinem Staube bedecket. Dieſes furchterliche An
denken einer ſo ſchrecklich gefallenen Aſche wird den

6. September jahrlich zu Byſanz gefeyret
Jmsur Jahre brach der Veſuvius abermals

aus, wovon Sigonius nach Paragallo dit Nach
richt giebt: Jn Campanien ,ſloſſen gleichſam Stro
me von Staub oder Aſche, der Sand fiel mit hef
tigem Ungeſtume ſtromweiſe von dem Berge, und
bedeckte die Felder bis an der Baume Gipfel. Caſ

ſiodorus der Rathsherr ſchreibt davon folgendes:
Ueber das große Meer fliegt feine Aſche und ma
chei gleichſam Erdwolken. welche auf die jenſeit
des Meeres gelegenen Lander als Regen fallen.
Man kann ſich vorſtellen, was erſt die Landſchaft
Campanien bey einem ſolchen Unglucke ausſtehen
muſſen, das ſich in weit entlegene Oerter, und
bis in andere Welttheile erſtrecket. Jn Campa
niien flieſſen ganze Strome Staub, und der glun
heide magere Sand ſchießt als ausgegoſſenes Waſ
ſer fort. Man erſchrickt, daß gleichſam iin Au
genblicke alle Felder bis an die Gipſel der Baume
bedeckt, und durch erbarmliche Hitze vern uſtet

ſind, an deren Triebe nnd Leben. man vorhin ſeine
Luſt ſah. Jnjzwiſchen iſt dem Schaden, ivelchen

B bieſe
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dieſe Aſche zuwege gebracht hattte; nicht lange her.
nach durch eine neue Feuerswuth wieder abgehol—

fen worden. Denn wie Caſſiodorus weiter erb
zahlt: ſo ſpie dieſer beſtandige Feueroſen hernach

bimſteinartigen, doch fruchtbaren Sand, der, ſo
durre er auch von dem langwierigen Brennen war,
dennoch die Spreſſen, die er von Pflanzen fand,
bald wieder trieb, und ſehr geſchwind erſetzte, was

er kurz vorher verwüſtet gehabt. Eben derglei—
chen merket Thomas Jttig an, und nach des Mab
briſius Meynung trift es bey allen feuerſpeyenden
Bergen ein. Er ſchreibt davon fſolgendes: ſo gu
te Dungung giebt ſolche Aſche und verbrannte fette

Erdkloße dem Acker; und wenn Regen darauf
fallt, ſo treibt ſie wunderſam.

Wie abermals der Veſuvius im rozs Jahre
gebrannt hat, davon meldet Leo Oſtienſis: Der
Berg Veſuvius iſt in Flammen ausqebrochen, und
iſt eine ſolche Menge ſchwefeliſches Harz aus die
ſem Berge gelaufen, daß es mit Ungeſtume in das

Meer, geſchoſſen. Von dem Brande des 1139
Jahres ſchreibt einllngenannter: Aus dieſemFeuer
kamein ſchwarzer entſetzlicher Sta ub. Von einer
weiter folgenden Entzundung im i 3o6 Jahre mel
bet Scotto nach des Pighio Zeugniſſe, daß dar
Feuer nicht nur einen hohlen becherformigen Durch
bruch in dem Berge gemacht, ſondern auch un
ten aus des Berges Seiten (eben ſo wie 276 Jahre
vorher, zu des Papſtes Benedict des gten Zeiten

bie italieniſchen Jahrbucher beſagen) Feuer wie
Quellen



Quellen ausgebrochen, nnd helle Feuerbache in

das Meer gelaufen ſind.
Jm 1031 Jahre kam nicht allein aus der

großen Mundung des Veſuvius eine dicke und
ſtockfinſtere Wolke, die aus Aſche und Sand be—
ſtund, und umher die Luft ſo verfinſterte, daß es

wie Nacht ward, ſondern es ließen ſich auch unter
dem aeuſſerſten Schrecken in der Luft gleichſam
brennende Balken und viele Lichter ſehen. Auch
kam eine breite wilde Fluth geſchmolzener E teine
geftoſſen, welche nicht nur, wie ſonſt reißende Fluſſe
thun, Baume und Hauſer vertilgte, und Borfer
wegnahm, ſondern auch ganze Stadte elendiglich
zu Grunde richtete. Dieſe geſchmolzene Mate

rie oder Lava ſchoß mit entſetzlichem Toben in das
Meer, und machte darinnen eine Halbinſel bis ei-
ne Meile lang. Der andern ſtaubichten und fet—
ten Materie war ſo viel, daß das Meer 120
Schritte weichen mußte. Auf dieſes teue Land
ſind jetzt Meyereyen. errichtet, und werden Gar

tenſpeiſen gebauet. Damals kam ſo harfiger Sand
aus dem Veſuvius, und ſtieg in ſo dicken und fin
ftern Wolken in die Hohe, daß, als er fiel, die
Hauſer bis an die Ducher verſchuttet wurden. Gro
ße Bruchſteine wurden mit ſchrecklicher Gewalt in
die Luft geworfen, und in weit entlegene Oerter
gefuhret. Einer davon war funſhundert Zentner
ſchwer. Einer ward nahe bey der Stadt Nola
wieder gefunden] den funf Joch Ochſen nicht zie
hen konnten. Einer war in des Marcheſe di Lau
te Keller gefallenʒher.i  ital. Meilen von dem

Bre Berge
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Berge lag, und zerſprang daſelbſt gleich einer Bom
be, zundete auch an. Ueber dieſes fiel auch noch
ein dicker Hagel von kleinen Steinen, und es kam
damals auch Waſſer aus dem Veſuvius, wiewohl,
wie der Geſchichtſchreiber Paragallo anzeigt, das

Waſſer nicht oben aus der mittelſten und Hauptoff

nung, ſondern nur aus den Seitenlochern floß—
wo ſich Regenwaſſer. verhalten hatte. Daß aber
auch Fiſche mit ausgeworfen feyn ſollen, halt ex!
fur ſehr zweifelhaft. 2

Eine genaue Beſchreibung hat Recupitus von
dieſem Bergbrande gegeben, und meldet davon
noch ſolgende Umſtande, welche wir zu bemerken

fur nutzlich achten: Die Racht zuwor, ehe der
Berg Veſuv zu brennen anſieng, wurden mehr als

zwanzig Erdbebenſtoſſe empfunden, und barauf
war ſieben Tage nach einander ein ſtetes Erdbeben.
Die aufgeflogene Aſche machte den Tag ſo finſter,
daß man in der Stadt Meapolis  nichts, erkennen
konnte. Die Aſchenwolken giengen in acht Stun
den Zeit bis nach Rocea, welches am Meere liegt,
und vom Veſuvius wenigſtens acht groſe Tagerei,
ſen entfernet iſt. Zu Bari kamen dieſe Aſchen
wolken 4 Stunden ſpater an, da doch dieſe Stadt
lange nicht ſo weit davon, als Roeca, liegt. Zu
Bari aber fiel auſſer dem Aſchenregen auch noch
ein beſonderer Sandregen, und wiederum beſon
ders Ruß in Regenſtalt. Unter der Aſche, die
in dem Gebiete Melfi gefallen waren, fanden
ſich Theilchen vvn Eiſen und Stahl, in Neapolis
Stuckchen von dem allerfeinſten Silber. IJn der

Gegend
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des Berges Veſuvius lag die Aſche bis too Han
de hoch. Die Aſchenhaufen in dergleichen Oer—
tern bekamen Hugelgeſtalt, daher auch allda noch
Alles voll Hugel iſt. An gewiſſen Orten war die
heiſſe oder brennende Aſche ſo zahe und klebricht,
als Thon; und wer ſo verwegen war, darauf zu
gehen, an dem blieb ſie dermaßen kleben, als es
ſo leicht nicht erhoret iſt, und er mußte erbarmlich

uinkommen. Die entzundete Materie, die ins
Meer lief, brennete noch immer im Waſſer fort,
Jwolf ganzer Tage lang. Jndem die Feuerſtro
me in das Meer liefen, kam auch aus den Berg
lochern, die voll  verdorbener oder anderer Mate
tie ſtacken, ein reiſſender Waſſerſtrom, und uber
ſchwemmete eine weite Landesgegend. Es hagelte

Steine, die großtentheils heiß waren; und dieſe
vedeckten vielen Grund  und Boden; dergleichen
BGteinhagel fiel nicht nur in Nola, und ander
Wwarts an Oertern, welche dem Veſup nahe waren,
ſondern bis in das Gebiete Melfi, faſt 100 ita
lieniſche Meilen vom Veſuvius. Ehe dieſesmal
ver Berg brannte, hatte der Berg nur einen klei

nen Schlund, welcher wenig Tage, ehe das Feu
vĩ von neuem anfing daraus zu ſtoßen, noch gar
feſt nd als verſchloſſen war, da aber das Feuer
dusbräuch, ſo offneten ſich neun Locher oder Schlun
be in dem  Berge, und als die Feuerswuth in dem
Berge anfhorrte, ſo blieben dreye davon offen, die

ubrigen ſchloſſen ſich wieder. Der Gipfel des Ber
ges! iwar auf einer Seite zerſchuiettert und umge

T B 3 ſturzt,



e 2

ſturzt, daß er en. die 250 Fuß Hohe verloht.
Unter andern Materien, daraus dieſer Berg
bis dahin beſtanden hatte, wurden auch Seecon
chylien qefunden

Jn den Jahren 1660, ig), a682, ward
ſo viel Aſche und Sand aus dem Berge getrieben,
daß die nachſten Lander davon zu ihrem auſſerſten

Schaden bedecket wurden; im 168ſten Jahre
kamen auch Steine dazu. Jm 1694ſten Jahre,
Den i zten April ſtieß nach einem achttagigen Crd
beben und ſchrecklichen unterirdiſchen Knallen der
Berg Veſuvius einen breitem StroniLava von ge
ſchmolzenen Steinen von ſchwarzlicher Farbe aug,
deren Materie recht wie Eiſenſchlacken ausſah, und

aus Sande, Schweſel, Harz und andern Ma—
terien beſtund. Damit war in vier Tagen ein
Maum von vier Meilen angefullet. Nachdem die,
ſes Steinfließen zween Tage aufgehoret hatte, w
gieng ein Maturforſcher bis an den Rand der. al
ten Oeffnung dieſes Berges, und ſah, daß die
herausgequollene Steinmaterie noch nicht den
Raum des ganzen Mundlochs, ſo weit und kier
daſſelbe von dieſer Seite zu erkennen war, eingee
nommen hatte, ſondern ein Theil durchgebrochen,

und in eine nahe Tiefe gefallen war. Den i.
Aprii brach ein neuer Fluß von dergleichen Matep
rie. ausr und ſtieg an einigen Stellen bis 50 Hant

de hoch, lief in s Tagen an abhangigen Orten
zwo Meilen weit, auf geraden, Flachen aber brei
tete er ſuh an die z00 Schritte aug. Ney bitlẽr
Entzundung ſtiegen dicke und ſintere Saudmeal

ten
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ken auf, welche das Land umher beſchutteten; in

Meapolis fiel der Sand einen Zoll hech. Von
einigen gelehrten Neapolitanern hat der Herr Ma
driſius erfahren, daß ein großer Strom harziger

und metälliſcher Materie, der in demſelben Jahre
voin Veſuvius ausgeſpieen worden, und in das Meer
gelaufen, daſſelbe auf gewiße Maße ebenfalls frucht
bar gemacht habe, und daß die Srefiſche, wegen

damaliger großen Menge, ziemlich wohlfeiler ge.
worden ſinð. Noch erinnert der Herr Paragallo
die Kieſelfluſſe, das iſt, ſolche Steinmaterie, die
nach dem Fließen wieder hart, und zu lauter klei
nen Stuckchen geworden, habe nicht eben die nach
ſten Oerter uberſchweminet, ſondern ſich in niele
nicht gar kleine Berge gehaufet, und weiſet auf
dem Rucken des Veſuwius dergleichen hohe Kie

ma νÊ porrrreepor ae—Zuft geflogen, und big nach Avelljno, 12. Meir
e Ê

Tvrn. Senn aten Jpriſ ſind nee
Steinen und Iſche erfolget, undeb
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ſchuttet worben; wobeh vergewiſſert wird, die ent.

zundete Materie habe zo Firß hoch im flachen unb
ebenen Lande;:!i 20 Fuß hoch aber in Thalern und

Tiefen gelegen. Die, Lava oder die Materie ſey
ven ſchaumigen Eiſenſchlacken ahnlich, und beſte

he aus Schwefel, ſalpetrigem Salze, Salmiac,
gemeinem Salze Und Steinaſche.

z2 iue  dll.-lts

Aberinalige  Verunderung des Erd.
bodens.i 5—vit it uee—,Ie Jin! Jm  Jahsnuyor den jſten Marz, war ciit

Montag/ ſo meldet Hr. Condilli, ſah man ben
vufgehender Sonne in dem Meerbüſen der Juſtl
Sauitbrini, welche zwiſchen den beiden Jnſeln Brat
viaue, ſonſt die kleine unð große Eameni  genannt

inne gelegen iſt, etwas von weitem als einen
ſchirimmendeurgels und man hielt es fur Trum
mer voñ vinein/verungluckten  Schiffe.: Etliche
Bootsleute machten ſich dahin; das vermieinte
Schiff naher zir ſehen: ſie erſtäunten aber, da ſie

ſaüden, daß ein Felſen  aus: des Meeres Grunde
hervorgufieitgen· anfieng. Folgenben Tag würl
diurviele andete Leute uber eine fb ſeltſaine Betzee
benheit neugierig und wollten ſenen, was es warez
weil ſſie /dend Schiffern nicht gluibeten: ſo bald ſie
über dahinlkamen, fanden fie es mehr, als zuge
wift. Diebbkgirrigſien unter bieſen Neugierigen
wollten ausſleigrn „der Felfen äber bewegte ſich
nbch und ieug! zuſehens in dib Hohetz: brachte
nich unlerſthiebent Sachen hervbry die gumn Effen

3in. 5n dien
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Glenten, unter andern auſſerordentliche große Au
ſtern dvn auserleſenem Geſchmacke; desgleichen
erſchien ein Stein, den ſie fur Zwieback anſehen
kduninten, es war aber ein ſehr feiner und dunner

Binſſtein. J JZyweene Tage vorher, ehe dieſer Felfen hervor«

kam, war ein Erdbeben in der ganzen Jnſel San

torini, bald nach der Mittagsſtunde entſtanden,
welches von nichts anders herruhren konnte, als
daß dieſes große Felſenſtuck ſich zu bewegen und
ios zu reißen angefangen, nachdem es der all
machtige Urheber der Natur ſo viele Jahrhun
berte bis dahin vor unſern Augen verborgen ge
häbt? Es blieb aberbrh dieſem einzigem Schrek
ken, und  bie Behachbarten empfanden weiter
nüchts, ſondern die Jnſel wuchs ohne Erſchutte
kung der umliegenden Erde fort, bis zum vierten
Tage des Junii;. und war in dieſer Zeit etwa eine
halbe Meile lang geworden, und 25 Juß uber
die Meeresflache geſtiegen. Das Meer aber um
her war allenthalben ube und dicke, nicht ſowohl
von der neu umgeruhrten Erde, ſondern davon,
daß eine erſtaunliche Menge unterſchieblicher Mas
terien bey Tage und Nacht aus dem Grunde her
vorkam. Man kounte darunter vielerley Minern
an ihrer unterſchiedlichen Farbe erkennen, womit

fie das Waſſer farbeten. Schwefelfarbe war am
allerniriſten zu ſehenz und das Meer ſah bis 20
Meilen ſchwefelgelb aus. Nahe um dun Umkreis
dieſer Jnſel war dieſes trube Waſſer in ungemein
Earkerer Bewegung, als weiter davon; von dent

BrR Waſ
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Wuſſer aber,welches der Jnſel am nachſten war,
ward das daran ſtoßende Waſſer dergeſtalt erhiz
zet, daß viele F.ſche toot gef.nden wurden.

2

Am aoten des Monots Julius, um die Zeit,
da die Sonne uber der neuen Jnſel und uber der
kleinen. Juiſel Cameni ſtund, kamen ſiebenzehn
ſchwarze und finſiere Felſen aus dem tieſen Meert,
welche gleichſam als.ein Rohrbuſch aufſtiegen; an

fangs waren:ſie vonzeinander, hernach ſchien ihr
Grund ſich/zuvereinigen, und init der neuen Jne
ſel, zu nerbinden, welche ſonſt fur ſich weiß ausſah.
Zwey Tage darauf, um vier Uhr Machmittggt
war zum erſtenmal ein Rauch ſo dicke, und  von
Anſehen .als aus, einem brennenden Ofen zu erkenr
nen. Zu agleicher Zeit ließ ſich ein gewiſſes untery
irbiſches Krachen horen, md ſcbien, als obifg
von der nenen  Erde herkant.  Weil es aber. doch
aus ſolcher Tiefe kam, ſo opar es nicht leicht zu
unterſcheiden, dadurch wurden, ulele benachbarte
Familien in ſolche Furcht geſetzt, daß ſie ſich auf

andere Jnſeln begaben, mp. die Gefahr nicht ſo
nahe war. Den 1 gten Julius hingen die Berge
zuſammen, und ſchienen eine beſondere Jnſel vor
zuſtellen; welche auch helles Feuer auszuwerfen
anfing, daß zwar anfangs geringe war. hernach
aber mit: Anwachs der. Juſel zunahm. Dot
Feuer gab einen Geſtank, der, immer nuertraglin
cher ward, davon Krankheiten, in dem.Lande aijtg
ſtunden, und Leute, hie eine noch ſo. geſunide Nruſt

hulkten; das Athemholen ſchwer  vard; ſchwacherg
Perſonen varun Ohnmachten unterworfeſi ind

—9 faſt
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faſt jedermann mußte ſich brechen. Jm Monat
Auguſt zog ein dieker Rauch, mit einer Art wol—
kichten Dunſten uber die Jnſel Santorin, und
verderbte in Zeit von z Stunden allen Wein an
den Stocken, da nach wenig Tagen die Weinleſe
bevorſtund.

Die weiße Jnſel wuchs merklich in die Hohe,
hingegen die ſchwarze verbrannt ſcheinende Juſel in

die Lange, und beide vereinigten ſich in weniger
Zeit mit einander. Das Feuer hatte ſich Oeff.
nungen gemacht, gus denen es mit ſolchem Knalle
als Kanonen eine große Menge verbrannte Steine
in die Luft ſtieß, welche auch oſtmals ſo hoch flo
gen, daß ſie ſich aus den Augen verloren, und
wohl prey Meilen davon wieder in die See fielen.
JIm. Ausgange des Auguſtmonats waren deralei
chen donnernde Auswurfe rar, im folgenden Sep
tember aber wurden ſie haufig, und im October er
folgten ſie taglich. Wenn ſie entſtunden, ſo war
kin ſtarkes Feuer zu ſehen, welchem ein ſchwarzer
abſcheulicher Rauch folgte, der bisweilen mit Aſche
vermiſcht  war, und alsdann eine ungemein dicke
Wolke mit allerhand Farben vorſtellete, die nach
und nach in den allerkleinſten Staub zergieng, und
als ein Regen in das Meer und auf die nachſten
Landerehen ſo paufig fiel, daß das ganze Land da
vonr bedecket ward. Zu einer andern Zeit flogen
Stucken als gtuhende. Aſche, ein andermal waren

aes hell gluhende Steitie, ob zwar von mittelmaßi
ger: Große, denuoch ſy hanfig, daß die kleine be
nachbarte Inſel. damit. ganz bedeckt und ſo ſchon

ere
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erleuchtet war, daß die nahe dabeh wohnenden

Bauern ſich nicht ſatt daran ſehen konnten. Bit
zu ſoicher Zeit war die neue Jnſel ungefehr dreh
Meilen groß im Umfange geworden, und ſtunð
etwa vierzig Fuß uber dem Waſſer. Die neue
Jnſel war damals 200 Fußß hoch, 1 engliſche
Meile etwa breit, und im Umfange ohngefehr 6
engliſche Meilen, ſie hat aber bis zum 171 iten
Jahre noch immer zugenommen. Der Pater
Goree der ſich damals im Mah 1780 zu San
torin aufgehalten, hat in einer Nacht ſechzig Eri
oöffnungen aezahlet, aus denen lichte Flammen ge

ſchlagen, und dadurch ſeh die Jnſel merklich hohet
geſtiegen, als ſie zuvor geweſen, es waren auch
nicht ſelten dicke und ſchwere Steine ausgeworfen
worden, welche mit Gefahr der umher wohnenden

Menſchen durch! ie Luft geflogen; inſonderneit war
ren den 15. April 1708 bey einer ſtarken Erſchuta
terung auf einmal an die 100, grofte Steine in die
Luft geſtiegen, zu allem Glucke aber die meiſten
davon in die See zwo Meilen weiter niedergefal
ien. Dieß wird von dem Pater Goree von dieſet
Revolution der Erde oder von dieſer Veranderung

des Erdbodens gemeldet. tje

un
Ob das Meer iemals ſeine Horizontalb

hohe verandert habe und ge
ſtiegen ſey?

Gs iſt keine neue Vermuthung, daß von den
etften Zeiten her; bis auf den heutigen Tagz die

Ober
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Oberflache des Meeres hoher geſtiegen ſey. Auf-
merkſame Naturforſcher haben bemeiket, daß das
adriatiſche Meer von Tage zu Tage hoher werde,
und haben Wahrnehmungen, daß in den Gegen—
den von Ravenna das Meer ſeit 13ooJahren un ge
fehr ſechs Fuß hoher geworden ſeh; in Venedig ſey
es ſeit zwey hundert und zo Jahren ungefehr ei
nen Fuß geſtiegen, welches an einer Marmorbank

zu erkennen, die allda an der Seite des herzogli—

chen Pallaſts ſteht. Sie machen daruus den
Schluß, daß in Ravenna und in Venedig das
Meer nach gleichem Varhaltniſfe alle 230 Jah
re einen Fuß hoch ſteige; die Urſache davon
ſuchen. die Naturforſcher im Sande, Kieße und
Modber, bergleichen. die truben Fluſſe in das Meer
ausſchutteten. Dooch dieſes will nicht allen im
Kopf; denn aus der Hypotheſe, das Meer
ſteige alle 230 Jahre einen Fuß, wurde folgen,
das Meer ſey in 2300 Jahren nur 10 Fuß ge—
ſtiegen. Und wenn alſo die Erde von ihrem An—

ſange bis hieher 5742 Jahre geſtanden hatte,
wie faſt alle, welche die Zeiten ausrechnen, insge

mein angeben, ſo mußte es von den erſten Zeiten
nur 25 Fuß, oder etwas weniger, konnte auch
etwas mehr geſtiegen ſeyn; truge das Welt
alter aber bis hieher 8756 Jahre aus, wie dieje—
nigen denken, die der heiligen Schrift Zuſatze ge.
ben wollen: ſo ware das Meer von den erſten Zei—
ten an bis itzo etwa  33 Fuß geſtiegen. Wenn
ich aber deutlich bewieſe, daß nicht vom Anfange

der Welt, ſondern in. weniger als aooo Jahren

v das
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das Meer an die 100 Fiiß hoch geſtiegen ſeh,
ſo wird wohl ein jeder einraumen muſſen, daß es
auf jeden Fuß Waſſerhohe lange keine 230 Jah
re bedürſe. Der Beweis iſt folgender:

Jch finde bey dem Naturforſcher, dem Herrn
Vallisnieri, das nahe beh Dondrac, oder Dor
drecht oder Dort in Holland und nahe bey Dul
cat in Friesland (Er mag die neue See, der Dol
lart genannt, in Oſtfriesland verſtehen) Stadte
und Schloſſer die nicht von geringer Erheblichkeit
geweſen, von dem Meere bedecket worden, und ihre
Thurmſpitzen noch heute zu Tage zu erkennen ſind.
Auch Madriſius berichtet in ſeinen Reiſen, daß
nahe bey Dort, zwiſchen den verſunkenen Spitzen

von der ehemaligen Stadt Campanili Schiffe ge
hen konnen, und die Dorfer annoch durchs Waſſer
zu ſehen ſind; ferner findet man bey Vallisnieri,
daß die Stadt Luna, welche ehemals auf den
Granzen von Hetrurien und Ligurien gelegen, und
einen ſehr weiten Seehaſen gehabt, anitzo ganj

unter dem Meere liegt; daß bey Pozzuolo trauri
ge Anblicke von verſunkenen Thurmen, Pallaſten
und Hauſern durch das Meer zu erkennen ſind.
Und der Herr Bianchi meldet, daß die Stadt
Concha, die ehemals 10 Meilen von Rimini ge
ſtanden, jetzt unter dem Waſſer liege; und daß
bey ſtillem Meere die Thurme davon noch zu erb

kennen ſind.
Wollte man argwohnen dieſe Stadte waren

wohl durch Erdbeben, wie Meßina und andere
Stadte, durch Erdbeben untergegangen, und da

von
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von der Boden geſunken, darauf ſie geſtanden;
ſs pflegen vielmehr die Erdbeben in ſolchen Fallen,

da der Erdboden ſinkt, alle Gebaude zu erſchut.
tern und zu zerſtoren· wie in Calabrien geſchehen iſt,

und werfen deren Ruinen mit der Erde unter ein—
ander. Es hat daher nicht das Anſehen, daß dieſe
Stadte durch Erdbeben untergegangen ſind, da ihre
Thurme und andere Gebaude ihre Hohe behalten
hecben. Vielmehr iſt eben hieraus fur gewiß zu

halten, daß dieſe Stadte von nichts anders vergan.
gen ſind, als weil das Meer daruber geſtiegen iſt.

WVon den Dorfern und Landwohnungen oder Schloſ.
ſtr in Dort wiſſen wir aus der Hiſtorie daß ſie
vpon dem Meere uberſchwemmet worden, nicht
aber von einem Erdbeben aeſunken ſind. Dieſe
mit meiner verbeſſerten Ausrechnung zuſammen ge

nommene Exyempel laſſen keinen Zweiſel ubrig,
daß es nach meiner Beſchreibung damit ergangen

ſey. Es wurde uns hierbey ſehr zu ſtatten kom
men, wenn diejenigen, welche die untergeſunkenen
Thurme zu Concha und Luna durch das Woſſer
etkannt haben, das Waſſer und dieſe Thurme mit
dem Lotve gemeſſen hatten, und noch beffer, wenn

er mit einem Grundſucher geſchehen ware.
Die Thurnie z. E. in Concha ſind nicht eher

zu ſehen, als wenn das Meer ganz ſtille iſt; da
her kann man ſchlußen, daß von der Oberflache
des Waſſers bis zur Spitze des verſunkenen Thurms
rg Fuß tief zů rechnen iſt. Und weil jeder Thurm,
ſo niedrig er auch ſeyn mag, doch 50 Fuß hoch
wenigſtens aber der Erdr iſt, ſo kann es allhier

da
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dafur angenommen werden. Die Stadt ſelbſt
aber mußte doch wenigſtens funf Fuß hoher liegen,

als das Meer damals geſtanden hat, und ſolcher
geſtalt wurde das Meer allda ſiebenzig Fuß hoher

ſtehen, als vorhin. Wenn dieſes angenommen
wird, ſo ſieht jedermann, daß zuder Zeit, als die
Stadt Concha in ihrem Wohlſtande geweſen, bis
itzo das Meer 70 Fuß hoher geſtiegen ſeh. Zu
welcher Zeit die Stadt Concha bekannt geweſen,
das kann ich nicht ſagen, ich erſehe aber aus des
Strabs Zeugniſſe, im gten Buche, daß zu ſei—
ner Zeit annoch die Stadt. Kuna geſtanden habe.
Und weil Strabo in den erſten Jahren, welche.
wir nach Chriſti unſers Erloſers Geburt zahlen,
gelebet und geſchrieben hat: ſo ſieht man, das erſt
nachher die Stadt Luna untergegangen, und es alſo
noch nicht wohl 1740 Jahr her ſey, da das Meer

allda um ſo viel hoher geſtieaen ſey. Nehmen wir
nun eben das vorgedachte Naaß an der Sradt
Luna, ſo zeigt ſich klar, um wie viel das Meer,
ſeit i 7oo geſtiegen ſeh; und wenn dieſes Steigen,

wie ich es fur unſtreitig halte, mehr als 40 Fufi
ausmachet, ſo iſt, weil in weniger als 1700 Jah
ren ſo viel heraus kommt, leicht zu finden, was
ſolches in gooo Jahren hatte thun muſfen, und
wie ſchlecht dagegen die Berechnung eines Fußes

Hohe in 2 3o Jahren aufkomme.Durch die Umſtande der ehemaligen StadiCone

cha, wird dieſe Meynung von der Berechnung eines

Fußes Hohe in 2 30. Jahren noch mehr. widerlegt.
Denn im Falle, nach vermuthlicher Hohe dieſer

Stadk
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Stadtthurme, das Meer allda vormals eben ma—
ßige 70 Fuß niedriger geſtanden hatte, als jetzt:

ſo iſt leicht zu begreifen, daß in ohngefehr 2000
Zahren das Merer ſo hoch geſtiegen ſey, als es in

jener Meynung kaum in 16000 Jahren hatte ſtei
ZJen konnen; ich ſage, das Meer ſey in ohngefehr
nooo Jahren 70 Fuß geſtiegen. Denn da die
alten Hiſtorien der Stadt Concha noch gedenken,
welche nicht viel langer, als 2ooo Jahre her oh
ne. Fabeln geſchrieben worden: ſo kann deren
Ueberſchwemmung auch nicht viel uber  ooo Jahre

her ſeyn. Wenn allda die Tiefe gemeſſen, und
die Thurme uüber 100 Fuß hoch waren, ſo wurde
mehr als  zu wahr gefunden werden, daß, wie ich
geſagt. habe, in weniger, als e2ooo Jahren das
Meer hoher, als 100 Fuß geſtiegen ſeyh.

Sollte hingegen der Satz beſtehen, daß in
2 30 Jahren das Meer nur um einen Fuß wuchſe,
ſo ware daſſelbe in ooo Jahren nicht mehr, als
9. Fuß hoher geworden, und ſodann mußte weder
die Stadt Concha, noch die Stadt Luna, und die
ubrigen Stadte und Schloſſer bey Dordrecht und
Dulcat ganzlich unter Waſſer ſtehen. Hieraus
ſieht man, daß das Meer nach dem vorgegebe—
nen Verhaltniſſe nicht geſtiegen ſey, auch, daß
des Meeres Steigen von den erdhaften Boben
ſatzen, welche allein durch die Fluſſe in das Meer
geſchwemmet werden, nicht herkommen konnen.
Denn dieſe konnten in 230 Jahren ſo viel nicht
ausmachen, daß darum das Meerwaſſer nur einen
Viertelfuß: hoch ſteigen mußte.

C Man



34 ———SMan fragt alſo: Was ſoll nun die wahre Ur
ſache davon ſeyn, daß das  Meer immer hoher
wird? Jch antwortete, der Boden des Mee—
res wird immer flacher und euger, wenn neue
Berge und Jnſeln im Meere aufſteigen, wie wir

in dieſem 1783ſten Jahre von Eutſtehung einer
neuen Jnſel geleſen haben, und die feuerfpeyenden
Berge viele neue Materien in das Meer ausgieſ—
ſen und werfen. Die Beweisgrunde, womit er
hartet worden, daß alle Berge ſelbſt, ſowohl auf
Jnſeln, als auf feſtem Lande, aus dem Schooſe
der Erden durch unterirdiſches Feuer hervorgetrie
ben ſind; auch die Beweisthumer, daß die Erd
ſchichten ſowohl unter dem flachen Erdboden, als

in den Schichtbergen nichts anders ſind, als Aus
wurfe von Materien, die aus den offenen Berg
ſchlunden durch unterirdiſches Feuer geſtoßen wor

den; alles dieſes, ſage ich, beſtarket klar, daß auch
daß Meer von ſeinem Anſange her, bis zu den
jetzigen Zeiten immer hoöher ſteigen muſſen. Denn
wenn die heutigen Berge und die Erdfthichten,
aus welchen nach und nach immer hohere Erdfla
chen geworden find, die zuletzt uber die Meenfla
che geſtiegen, vom Anfange der Welt altda nicht
gelegen haben, wo ſie jetzt liegen, ſondern noch in
dem Schooſe der Erden geſtecket habene ſo folgt,
daß in den allererſten Zeiten das Waſſer allen und

jeden Erdboden bedeckt, und alſo das Meer dop
pelt ſo viel Raum gehabt, ſtch auszubreiten, als
es jetzt einnimmt. Als demnach GBerge murdem
ſo nahmen ſie viel Raum ein, und. verurſachten

da



dadurch, daß das Meer hoher ſteigen mußte; und
weil hernach aus den Bergen viele Erdmaterien
fkamen, aus denen flache Felder und Gegenden wer
den konnten, die zu bewohnen tuchtig wurden, ſo
ſſchrankten auch dieſe neuen flachen Lander das
Meerwaſſer ein; und dadurch mußte daſſelbe im.
mermehr ſteigen, alſo daß anſtatt das Meer, als
es im Anfange noch die ganze Erdkugel bedeckte,
uach. unſerer Anzeige, vermuthlich nicht mehr als

175 Klaftern oder halbe Ruthen Tieſe hatte, daſ
ſelbe hernach immer tiefer ward, bis es zuletzt ſeine

itzige Hoöhe erreichte, die nach den genaueſten an
geſtellten Beobachtungen an einigen Stellen vier
perpendicular wälſche Meilen austragt. Hieraus
folgt, daß das Meerwaſſer an etlichen Orten z825

KRlaſtern oder halbe Ruthen tiefer geworden iſt,
als es im Anfange geweſen.

Vielleicht wendet man ein, man nehme bis—

weilen wahr, daß ſehr viel Land verſinkt, (wie z.
E. in dieſem 178 ʒſten Jahre in Sicilien geſche
hen, wo die eutſetzlichen Erdbeben ſehr gewuthet

haben,) und weil das Meer die Stelle wieder ein
nimmt, ſo muſſe das Meer daher ſinken uud ſal
len; ich gebe auch gern nach, daß, wo dergleichen

ſich zutragt, das Meer eher falle, als ſteige. Die
ſes aber hindert mich nicht, zu behaupten, das
Meer ſey allemal geſtiegen, und ſteige noch beſtan.

dig. Wo die Erde ſinkt, da muß auch gewiß
das Meer fallenz hingegen, wo die Erde fich im
Meere aufthurmet, da muß das Meer enger, da
durch aber hoher werden. Unter dem Steigen und
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Siinken eines ſolchen Erdbodens, wie hier be—
ſchrieben, linde ich den Unterſchied, daß, wo
die Erde ſich erhebet, die Natur dadurch ſehr viel
MNutzliches thun, und von dieſer Erde vielen Ge
brauch machen kann; hingegen wo ſie ſinkt, alles
Nutzliche, was die Natur allda geſtiftet gehabt,
wieder vergehen muß. Und daraus ſolgt, daß
ſo viel Land nicht verſinkt, als von neuem wohn
bar wird; denn ſonſt mußte man ſagen, die Na-
tur ware mehr beftiſſen, die Welt zu zerſtoren, als

zu bauen, als zu erhalten, und fortzupflanzen.
An ſich iſt gewiß, daß in dem erſten Anfanae die
ganze Erde unter Waſſer geſtanden hatz bls an

itzt iſt nun durch alle neu hervorgeſtiegene Erde
ungefehr die Halfte der Erdkugel zum trockenen
Lande geworden. Jſt aber die Gute und Vor
ſorge der Natur ſo weit gegangen; ſo laßt ſich gar
nicht denken, daß eben ſo viel Land unter Waſſer
verſinke, als neues Land eütſtehe. Folglichabet
hat, wenn auch manches bewohnt geweſene dand,
von Zeit zu Zeit wieder verſunken iſt, gleichwohl
das Meer immer hoher ſteigen muſſen; und durch
eine neue Folge kann dieſes immer fortſahrende
Steigen des Meeres nicht anders, als dem Zu.
wachſe neuer Berge und Jnſeln, die aus dem
Meere hervorkoinmen, und den Erdmaterien, wel—

che die Berge ausſpehen; und in das Meer aus
ſchutten, zugeſchrieben werden.

94
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e—
Reue Beobachtung von Erdveran

derung.
Jm Abdriatiſchen Meere und der Gegend T

Jſtrien iſt vor etliche dreyſig Jahren ein langer
T

und breiter Felſen aus dem Meeresgrunde hervor
gekommen, von dem man zuvor nichts gewußt

hat. Alle dieſe Erhohungen des Meeresgrundes
haben ſich in nicht gar zu langer Zeit zugetragen,

ſondern es ſind noch nicht 270 Jahr, da alles
nach einander erfolget iſt; und wenn der dem Mee
re allein dadurch entgangene Raum, und mit wie
vieler Materie er angefullet worden, (Wenn eine
neue Jnſel eine Meile groß entſteht, welche 2ooo

Ruthen, oder roooo Fußlang, breit und tiefiſt,
ſo muß naturlich eine Cubicmeile Waſſer Platz
machen, und anderwarts uberſchwemmen. Wird
dieſe Ueberſchwemmung nur einen Fuß hoch, ſo

illut
I

Htrifft ſie oooo Meilen, das iſt 141 Meilen, i

ins Gevierte; einen Raum, der großer, als ganz J
Deutſchland iſt. Weil aber alsdann durch die J

bergichten Anhohen im Waſſer, davon die Jnſel
ſ

nur die Spitze iſt, wohl drey Cubicmeilen Waſ-
ſer vertrieben werden konnen: ſo muß das Waſſer J

ſi

ſauch entweder! drey Mal mehr Raum einnehmen,
oder dreyfach hoher ſteigen.) betrachtet wird, ſo n
findet ſich, das Meer habe deswegen ſehr merklich

ſt Jeigen muſſen. nrnnDaß das Meer wahrhaftig geſtiegen, hierauiſt kein Zweifel, weil viele aufmerkſame Natur— 7
kundiger beobachtet haben, daß in gewiſſen Stel

hin
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len des mittellandiſchen Meeres, Buſche und nicht
geringe Walder unter dem Waſſer erkannt worden,
allwo die Baume noch in ihrem Grunde ſtehen,
und unverweſet bleiben. Aus welcher Beobach
tung einige ſchluſſen, dieſes mittellandiſche Meer.
ſey in ſehr alten und unbekannten Zeiten, durchge—
hends ein großer Wald aeweſen. Dieſe Herren.
aber gehen mit ihrem Schluſſe zu weit; denn das
mittellandiſche Meer iſt allemal Meer, und keinen.
weitern Veranderungen untermorfen geweſen, als
daß es, wenn es an einem Orte eingeſchranket wor.
den, dafur einen andern Raum ſuchen muſſen,
wo das Land am niedrigſten geweſen Die Wal
der, die;noch unter dieſem Meere erkannt werden,
geben hiervon einen unſtreitigen Beweis. Denn

wo in dieſes Meeres Tiefe Wald zu ſehen iſt, da,
iſt ein Zeichen, haß auf ſolchen Stellen ehemals
trocken Land geweſen ſey. Es beweiſt aber auch
zugleich, daß das mittellandiſche Meer hother ge-
worden, und ulſo einen großern Raum einneh-
men muſſen, äls es zuwor inne gehabt, und daß
entweder dieſes Merer ſelbſt an eineni andern Orte,
oder quch ein anderes Meer etwas von ſeinetn vo—
nigen. Raum verloren haben muſſe,nllBenn gum,
dasjenige, was im mittellandiſche Meere von ver
ſunkenen Waldern. und. Stadten augemerket. wor-
den, auf gleiche. Weiſe in andern Meeren unter
ſuchet wurde: ſo. halte. ich fur gewiß; daß auch all-
da untergegangene Walder und Stadte gefunden.
werden mußten; durch welches qlsbenn. hie Re

gel zur volligen Gewißheit gelangen wurde, daß
das



das Meer allenthalben, wo es ſteht, immer ho
her geworden ſey.

Mun wollen wir unterſnchen, auf was Art,
und zu welchen Zeiten das Meer ſo hoch geſtieqen
iſt, daß es Walder und Stadte hat bedecken kon.

nen. So oſt eine Auzakl Berge, auf wel
chen Seekorper gefunden werden, aus dem Mee—

resgrunde hervorgekommen ſind, da hat das Mceer
ſelbſt zugleich ſieigen muſſen; wodurch aber ein heil

niedriges Landes, welches zuvor bewohnt geweſen,
wieder. von dem. Meere bedecket worden; denn die.

See iſt ſo voll Fiſche, voll Seethiere, die Scha—
len haben, und voll Seepflanzen, deren Ueber-

bleibſel daher auch haufig in Bergen gefunden wera.
den, als die trockene Erde mit Pftanzwerke, mit
Menſchen, zahmen nnd wilden Thieren angefullet
iſt. Und weil der Berge ſo viel geworden ſind,
welche aus dem Meere aufgeſtirgen, welches die
Seekorperiam allerbeſten beweiſen, weikes in kei—
ner Zeitrechnung aufgeſchrieben iſt; ſo iſt leicht zu
denken, daß auch in vorigen Zeiten entweder ofte
inalige oder wenigſtens ſtarke Ueberſchwemmungen

haben eentſtehen muſfen. Zum Beyſpiel, als die
Berge  in der Schweiz entſtanden, welche ſo voll
Seekorper liegen, und folglich aus dem unmittel

baren Grunde des Meeres aufgeſtiegen ſind: ſo
muß das Meer wohl auf einmal ſehr an Hohe zu.

gegommen haben, weil dieſer Berge ſogar viele
ſind, zumial vieſes fur ſich allein große land, auch
noch wenigſtens 150 italieniſche Meilen von den
heutigen Meereniabliegt/ ünd dennoch ein ſehr grof

m. C4 ſer



40 —Eſer Raum des vormaligen Meeres zu Erde ge—

worden iſt; da es denn etwas leichtes geweſen, daß
durch ein ſo hoch verurſachtes Aufſteigen des Mee—
res anderswo ganze Walder und Stadte bedecket
worden. Maan kann in dieſem naturforſchenden
aber nicht kabaliſtiſchen Buche Chevilla diege—
naue Zeit, wenn es geſchehen iſt, nicht be—
ſtimmen, weil uns die achten Nachrichten ver—
laßen. Wenn ich  aber uber eine, Alters we
genſ, ſo dunkele Sache einige Muthmaßungen

vorbringen darf, ſo ſehe ich es an, als obes etwa
vor zooo Jahren geſchehen ware; und zwar da-
rum, weil in einem von den Schweizeriſchen Ber
gen ein Schiff gefunden worden, welches anzeiget,

daß damals, als dieſer Berg geworden iſt, der
Schiffbau nicht allein erfunden, ſondern auch be.
reits gebrauchlich und zu einiger Vollkommenheit
gebracht geweſen. Und weil die Schiffhaukunſt,
ſo viel wir aus der Weltgeſchichte wiſſen, in ſol
chen Stand nicht eher gekommen, als ſeitdem die
Alten davon Nachricht gegeben haben, welches noch

keine zooo Jahre her iſt: (Der Argonauten
Schiffahrt fallt zwiſchen dem 260oten 2700ten
Weltjahre, zoo Jahre vor Homero. Jndeſſen
hatte Mofes, wenigſtens 200 Jahre vorher, nan
lich zwiſchen dem 2400ten nnd 2 gooten Weltjahre
des Noah Schiffbau von der Sundfluth beſchrle-

ben; daher das Alter der Schiffbauknunſt hoch hin-
anſteigt) ſo wurde man richtig ſchlußen, daß es
noch nicht zooo Jahre ſeyn konnen, als pie
Schweizergebirge und ihr unliegendes Land, bis

an
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an die nachſten Meere, in welche die ſchweizeriſche
Fluſſe fallen, entſtanden ſind. Hieraus folget denn
noch weiter ganz naturlich, daß vor noch weniger,
als 3000 Jahren, das Meer auf einmal ſehr hoch
geſtiegen ſey, und folglich andere große Lander un.
ter Waſſer geſetzet habe; welches denn inſonder—
heit diejenigen Felder, Heyden oder Walder, Stadte
und Dorfer mit betroffen haben muß, die an tie—
fen Oertern gelegen haben. Wo nun eben der—
gleichen auch in andern Landern vorkommt, da laßt
ſich daſſelbe auf gleiche Weiſe erklaren und verſtehen.

Jn der Hiſtorie der Griechen werden zwo gro
ße Ueberſchwemmungen Hemeldet; die eine iſt zu

ZtZeiten des Athenienſer. Koniges, Oghges, und
1796 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung, nach
des beruhmten Du Pin Ausrechnung; die andere
zu den Zeiten des Koniges Deucalions in Theſſalia,
1529 Jahre vor dieſer unſerer Zeitrechnung einge.
fallen. Vermuthlich ſind dieſe zwo Ueberſchwem.
mungen von neu aufgeſtiegener Erde veranlaßt und

verurſachet worden. Und weil die Oghgiſche Ue
berſchwenimung dergeſtalt beſchrieben wird, daß das

Waſſer, als es am hochſten geſtanden, wieder ge,
fallen ſey, und ſich verloren habe: ſo ſieht es mir
wahrſcheinlich aus, daß die Gegenden, wo itzt
Macedonien, oder die Landſchaft Romanien, (faſt
zwiſchen dend griechiſchen und ſchwarzen Meere)
liegt, welche vor dieſem Thracien geheißen hat,
bis dahin noch Meer geweſen, eben damals aber
dieſe ziemlich großen Lander erſt entſtanden, und das

Waſſer, welches von da, weichen. muſſen, im An
C
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ſange uber die nachſten griechiſchen Lander getreten
ſey bis es ſich durch das ganze mittellandiſche Meer

ausbreiten, und endlich in das atlantiſche Meer
ablaufen konnen, wodurch denn das Meer allent.
halben gleiche Hohe bekommen hat, und das uber
ſchwemmte Griechenland wieder trocken werden
konnen; inzwiſchen doch das Meer um ein merkli
ches hoher geworden iſt. So viel bleibt gewiß,
haß in Macedonien und Romanien Berge zu ſehen
ſind, auf denen Seekorper liegen, und dieſes zein
get an, daß ſolche Berge nicht damals im Anfän
ge der Dinge geweſen ſind, ſondern daß ſie erſt zu
ket. Zeit, da das Meer bereits fruchtbar geweſtn,
aufqeſtiegen ſind. Hieraus iſt zu erſehen, daß ſo.
viei kaum vom Meere, als dieſe Berge und ihre
anliegenden. flachen Gegenden einnehmen, und zwar

erſt lange Zeit nach der Schopfung, mit Erde aus
gefullet ſeyh. Wenn nun dagegen ſo viel Waſfer
aus ſeiner vorigen Stelle getrieben worden, ſo hat
es nicht anders werden konnen, als das dir nach—

ſten Erdgegenden uberſchwemmet worden, und ei
ne Art von Sundfluth entſtanden iſt. Ob aber—
die Ueberſchwemmungen, die damals zu Quhges,
als Deucalions Zeiten eingefallen, eigentlich da
her gekommen ſind, das will ich nicht ausmachen.
Es iſt genug, daß ich eine gar naturliche wirkende
Urſuche angezeigt habe, wodurch dergleichen Er-

ſolg zuwege gebracht werden konnen, und daß auch
die macedoniſchen und romaniſchen Berge mit See·
korpern zum Beweiſe: etwas beytragen, daß das

Meer von Zeit zu Zeit immer hoher geſtiegen ſey,

zu
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zinmal es auch an mehr dergleichen Bergen, auf
welchen Seekorper liegen, in andern Landern, die.
ſo weit nicht von Griechenland liegen, keineswe—

ges fehlet, ſondern in Natolien, beſonders in.
Phrygien daſelbſt; (Cluverus meldet, daß das
Land. der Landſchaft Phrygia faſt mitten in Nato
lien zum Theile ſchwarzes und mit Aſche beſtreu—
tes Land geweſen ſeyn ſoll, als ſie zu bewohnen der
Anfang gemacht worden; daher. auch Bellonius.

von. den Ruinen, der Trojaniſchen Mauern, Thur—
me und Grabmaler, große behauene Steine ge
ſunden habe, die hart, ſchwarz und. ſchwammig.
oderlochrig geweſen.. Daſelbſt. will. auch Cluve
rus die Benennungen.der Lander, die mit demWorte.
Gomer. Verwandtſchaſt haben, von verbrannter.
Erde. verſtehen.) Phonicien und. auf den Kuſten.
der Barbarey deren die. Menge ſind; daher auch.
dieſe Lander, zur Zeit gedachter beiden griechiſchen.
Ueberſchmemmungen neu entſtanden ſind, und ſole

che veranlaßt haben konnen.
Es mochte jemvnd ſagen, wenn. das Meer ſo.

hoch geſtiegen. ware, als man behauptete, daßes.
namlich in. ooo Jahren uber. 100 Fuß austru
ge, ſo mußte. der ganze bewohnte. Erdboden. bis an.
den Grund der Berge bedecket ſeyn. Alſein der.
Einwurf fallt weg. Wenn nicht. mehr als das.
Waſſer geſtiegen. ware: ſo moachtees. wohl ſo ergan

gen, ſeyn. Da aber die Waſſer. davon ſteigen muſe

ſen, daß immer hohere. Erde. gewarden iſt, weil.
ſich neuere. Erdſchichten angeleget, und.die zuvor.
hewohnte Erde. ebenfalls immer höher. gemorden.

ül ſp,
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ſo findet dieſer Einwurf nicht weiter ſtatt, als wo das
Meer tiefes Land gefunden hat, welches mit keinen
neuen Schichten uberzogen geweſen. Dahin muſ—
ſen nun auch die Walder und Stadte gehoren, die
an ſo manchen Orten von dem Meere uberſchwem:.

met ſind.
Nicht allein aber liegen unter dem Meere ganze

Stadte, Dorfer, und Walder, ſondern auch auf
gleiche Weiſe (davon im zweyten Theile des
Buches Chevilla ein Mehrers,) ſind unter vie
len Erdſchichten Lander genug“ begraben, welche
ehemals in ihrem beſien Gedeyen geweſen. Wenn

man auch an denen Oertern, die nicht weit vom
Meere entlegen, und nicht viel hoher ſind, als
das Meer ſteht, nachgraben, und dieſelbe Erde
fleißig. unterſuchen wollte, ſo wurden wir an den

inmnmer neu gewordenen Erdſchichten abnehmen kon—

nen, wie oft und vielmal das Meer geſtiegen ſeyh.
Denn ſo oft unter einer, zwehen, oder mehr Schich
ten klare Merkmale erſcheinen wurden, daß die,
folgende Schicht eine vormals bewohnte Erdflache

geweſen, (wie dergleichen von den Schichten un
ter der Stadt und Landſchaft Modena klar in die
Augen fallt,) ſo konnte man daraus ſinden, und
ſo gut, als ausmeſſen, wie viel die itzige Erde

durch neue aufliegende Schichten hoher geworden

ſey. Wenn auch Menſchen ehemals niedriger ge
wohnt haben, als itzt das Meer ſteht: ſo folget,
daß damals das Meer nicht ſo hoch geweſen ſeyn

konne, als es itzt iſt, und noch nicht einſt bis an
ſolche Scthichten gegangen, ſondern durch neue Erd

ma
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materien, die hinein gekommen, und durch Erho.

hung feines Bodens, auch durch neu entſtandene
Lander dergeſtalt verengert worden, daß es nach und

nach anſehnlich ſtrigen inuſſeü.

Von der Veranderung der Erde in
Gicilien und Calabrfen.

Auszug aus einem Bericht ron den letzien
Erdbeben in Calabrien und Sicilien. Mrr Theil
von Calabrien, welcher?zwiſchen eir ygſten und

Zgſten Grad nordiſcher Breite liegij iſtsänn hef
tigſten von den Erdbeben. erſchuttert uöd vbrünſtal.
tet worden; die Gegend namlichan dem! Fluſſe
der Apenninen, welchs Monte-Dejo, Monte Sa-
cro und Monte Caulone heiſſen, und ſich weſtlich
nach dem Tyrrheniſchen Meere erſtrecken. Je na
her an dieſen Bergen, je mehr ſind die Stadte,
Flecken, Dorſer. und Hauſer verwuſtet; die nach-
ſten ganzlich, und hier ſind die meiſten Menſchen

unigekommen; jeweiter von dieſer Gegend, jege
ringer war der Schade. Die Bewegung der Er
de war verſchieden, wirbelnd, als ein Strudel,
horizontal, oder von dem. Boden aufwarts ſtoß
end. Dieſe verſchiedene Erſchutterungen, welche
von heftigen Regen undgewaltſamen Windſtoößen
beogleitet wurden, haben die Erde im benannten Gra

de ganzlich verandert; viele Oeffnungen und Spal
ten ſind entſtanden, einige Hugel ſind niedriger, an

dere ganz flach geworden; die Ebenen haben 'ieſe

Viſſſe bekommen, dadurch. viele Wege unbrauch.

bar



bar geworden; tiefe Thaler ſind von Bergen, wel
che ſie formirten, ausgefullt, indem die Gewatt
des Erdbebens ſie zuſammen ſchmiß. Daher ſind
viele Quellen verſtopft, aind anderwarts brachen
Waſfſfer hervor, wo es vorher ganz trocken war.
Hochſt fonderbar waren manche Wurkungen der
Erſchutterungen, So ward nahe bey Laureaäna
in Calabria Ultra die Oberflache von zwey ganzen
Meyerhofen wit großen Maulbeer, und Olivenbau

mttz vacfgenomnien, und:eint. Meile weit verſetzt,
iſo. daß:dje Bantme ſtehen blieben, und da, wo ſte

geſtanden; ſprang heiß Waſſer von eiſenartiger
Beſchaffenheit zu einer betrachtlichen Hohe herausa

Ohngefshr z. Meilen von der verwuſteten Stadt
Oppido war ein Hugel ungefehr co Spannen
hoch und 1300 im Umfange; dieſer ward durch
einen Erdſtoß 4 Meilen von ſeinem Flecken in eine

Ebene bey Campo di Baſſano verſetzt. Zugleich
ward der Hugel „an welchem dir Stadt Oppido

ſtand, in zwey Theile zerriſſen, welches ſich auf
Z deutſche Meilen erſtreckte, und da er zwiſchen

zwey Fluſſen lag, fulleten die Ruinen dagon das
Thal, und hielten die Fluſſe auf, ſo daß zwo großt
Seen dadurch entſtanden. Bey Roſarno ward der
Fluß Metauro auf eine kurze Zeit trocken, bald
kehrte er mit großer Gewalt zuruck, und, beſchar
digte die 7oo Spannen lange Brucke, welche ei
ne wellenformige Stellung dadurch bekam. Viele
Morgen Landes ſind mit Kornfrucht und hohen
Baumen, von letztern viele, ohne umgekehrt zu
werden, in Tiefen verſetzt, und wachſen da, als

vb
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ob ſie da gepflanzt waren. Auch die Stadt Mol
lochi di Sotto, bey Terra Nuova, iſt in eine ſol.
che Vertiefung verſetzt; auch ein Weinberg von
vielen Morgen liegt in der Vertiefungz Waſſer—
muhlen ſind auf Erhohungen geſetzt. Von der
Stadt Amantea, an der Huſte des Tyrrheniſchen
Meeres, an, weſtlich nach Capo Spartivento in
Calabria Ultra, und dann die oſtliche Kuſte hin

auf bis Capo d Alice, iſt keine Stadt oder Dorf,
ſo nicht entweder ganz ,oder doch meiſt verwuſtet

ware. Allein uben 400. Dorſſchaften, die amter
hundert Einwohner haken hat dieß Ungfuck be
troffen. Zu Caſal. Muovo kam. die Prinoeßin
Gerace mit mehr als 4000 Einwohnern um. Zu
Bagnar a z0o17. Zu Radieina zooo. Zu Palma
z6oe. Zu Terra Muova 1400, Zu Seminari
mehr. Zu Meeleto iſt kein einzig Haus ſtehen
blieben. Soriano liegt, ganz in Schutt. Die
ganze Anzahl der Umgekommenen in Calabrien
und Sicilien erſtreckt ſich wahrſcheinlich auf vier
gig tauſend Menſehen. Die Erdbeben und Sto
He werden auf einige hundert gerechnet. Die hef-
tigſten und langſten waren den gten Febr. 19 Uhr,

den 6ten und 27ſten Febr. den iſten und 28ſten
Marz. Dieſer letzte Stoß hauptſachlich traf den
obern Theil vom jenfeitigen Calabrien, und den
untern vom diſſeitigen. Welche Verwuſtungen die
Erdbeben in Meſſina angerichtet haben, iſt zum
Theil bekannt; daß das herrliche Gebaude, Pa
lazzatq  genaunt, welches dem Haſen ein ſo ſcho
nes Anſehen gah, als man in keinem Europaiſchen

J
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Hafen  findet, ganzlich zerſtoret iſt; daß das La
zreth fehr beſchadigt und ſonſt unzahlicher Scha—
den angerichtet iſt. Jm Lande gleichfalls. Von
vielen Stadten und Orten, Cedraro, St. Lucido,
ſo wie im Reapolitaniſchen, leben nun die mei—
ſten unter Baraquen. Soonſt iſt dieſes Land das
fruchtbarſte und geſeqneteſteivon der Welt, uber—
all Garten von Oliven. Maulbeer und Frucht
baumen, reiche Felder. von:iKorn und Hulſen
fruchten WeinhergehiZitroneriwalder, Feigen
baume;! esrſind da- livenbaume dicker als Ei
then. An manchen Ortetgtebnein Morgen Maul
beerbaume nicht mehr jährlich als zwey Gulden,
der, wenn Hande genug gegenwartig waren, die
Blatter zu ſammeln und die Wurmer zu warten,
der Morgen!auf zo Thaler thun wurde,

Jn Calabrien ſagen alle Leute, daß jeder Stoß
des Erdbebens mit einem rumpeluden Geloſe, das
von Weſten kam, und gemeiniglich mit horizon
taler Bewegung anfieng, und mit einer wirbeln
den ſich endigte, welche diejenige iſt, welche die

meiſten Hauſer zerſtortte. Kurz vor einem Erd
ſtoße ſchienen. die Wolken allezeit ſeſt und  unbe
weglich, bald darauf folgte ein heftiger Regen,
und dann kam gleich ein Stoß. Viele Leute
wurden durch die Heftigkeit einiger Stoße nieder
geworſen, die Baume ſtießen davon mit den Gip
feln faſt an die Erde von einer Seite zur andern;
die vierfußigen Thiere ſtellten die Fuſſe welt aus.
einander, um nicht niedergeworfen zu werden.
Dieſes, das Geſchrey der Eſel, das Wiehekn der

Pſferde,
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Pferde, das Geſchnatter der Ganſe zeigte die her-
annahenden Stoße an, und trieb die Leute aus
den Baraquen. Unglaublich iſt, wie lange gewiſſe

Thiere ohne Futter leben konnen. Zu Sor iano
wurden zwey gemaſtete Schweine unter den Trum

mern hervorgegraben, die 40 Tage ohne Nah—
rung gelebt hatten; ſie waren aber matt und ab—
gehungert. Zu Roſarno und uberall beobachtete
man, indem man die todten Leichname unter den
Ruinen herauszog, daß die mannlichen Korper in

einer Stellung gefunden wurden, als wenn ſie ſich
gegen die Gefahr ſtraubten; die weiblichen Kor—
per ſind im Gegentheil in einer verzweiflungsvel
len Lage mit zuſammengeſchlagenen Handen uber
den Kopfen ausgegraben worden.

Zum Beneiſe der Starke der mutterlichen

Liebe hat man indeſſen auch Mutter ausgegraben,
welche ihre bey ſich habenden Kinder in dem
ſchrecklichen Augenblick der Verſchuttung in ihren

Armen feſtgehalten hatten.ziſt ein. trauriger Anblick, ſagt der Ritter

Hamilton, durch jo viele ſchone reiche Gegenden

Ju gehen, und nicht ein einziges Haus zu finden,
ſondern nur Ruinen davon, ſonſt nur armſelige

Maraquen mit zwey oder drey elenden traurigen
Figuren, welche an der Thur ſitzen, hier und da

ein verſtummelter Mann, Frau oder Kind an
Krucken kriechend.. Fur eine Staot ſieht man ei

nen unqrdentlichtn Haufen Schutt, und rund um
her eine Zahl armer Hutten oder Baraquen, und

D eine



50 ta—eine großere, um zur Kirche zu dienen, die Glok—

ken in einem niedrigen Stuhl hangend; jeder Ein
wohner mit einer ſchmerzhaften Mine, und Spu—
ren darin, daß er einen Verwandten verloren habe.
Mann kann das Elend, welches da herrſcht, kaum be

ſchreiben. Der Marcheſe von San Giorgio nimmt
ſich vor andern ſeiner unglucklichen Unterthanen
mit vielem Eifer an, und wohnt in elenden Bara
quen an den Ruinen ſeines ehemaligen prachtigen
Pallaſtes. Jn einigen zerſtorten Stadten ſieht
man noch einige Mauern und Theile von Hauſern
ſtehen, in andern erkennt man weder Straßen
noch Hauſer; alles liegt in unordentlichem Schutt.

Die Calabrier ſind zum Theil ſonderbar ſtandhaft
in Ertragung ihres Unglucks. Als der Ritter

Hamilton einen Einwohner fragte, ob er auch
Schaden am Leibe gelitten? ſagte er nein, nur

ſeine Frau ein wenig. Worin denn der be
ſtehe? Sie habe beide Beine und einen Arm
zerbrochen, und den Hirnſchadel, ſo daß das Ge.
hirn zu ſehen geweſen, ſey aber meiſt wieder beſſer.

Vom Urſprunge der Berge.
Wenn wir die inwendige Geſtalt der Berge im

feſten Lande uns vor Augen ſtellen, und ſie gegen
die Jnſelberge halten, ſo bemerken wir, daß die

wirkenden Urſachen, welche die Berge auf den Ju
ſeln gebildet haben, bey den Bergen des feſten

andes auch vorkommen, und dieſe auf gleiche

Weiſe



cwelche nur Meergrund und Stein war, mit im—
mer mehr neuer Erde aus der Tiefe het beſchuttet

worden, und daher beſiehen ſie faſt dui ch und durch
aus Erdſchichten, die uber einancer liegen, und
von jener Materie ſind. Wie es damit zugegan
gen ſey, wird angezeigt werden. Man wird dem—

nach die Felſen, Berge von der erſten Art, die
Erdberge aber, die von der letztern in dem natur
forſchenden Buche Chevilla nenuen. Esiſt auch
dieſer Unterſchied unter den Bergen unicht allein
in den feſten Landen, ſondern auch wohl bey den

Jnſelbergen anzutreffen. Die Beweisgrunde,
daß die Jnſeln mit ihren Bergen von der Gewalt
des unterirrdiſchen, Feuers hervorgebracht, ſind
ihrer zween. Der eine Beweisgrund iſt metaphyh
ſiſch und dem Verſtande begreiflich, der andere
phyſikaliſch, ſichtbar und ſinnlich. Der erſte und
metaphyſiſche Beweisgrund beſteht darinnen: Daß

Wirkungen von gleicher Art von nichts anders,

D 2 als



als einer gleichen wirkenden Urſache herruhren kon.
nen. Sind nun die Berge auf dem feſten Lande
von einerley Art mit den Jnſelbergen, ſo muß
man auch zugeſtehen, daß beyderley von eben
derſelben wirkenden Urſache herkommen. Denn
warum ſollte die Natur den Berg Taurus in Si—
cilien durch Feuer, auf andere Weiſe aber den
Berg Taurus in groß Aſten erbauer haben. Der
zweyte phnſikaliſche Grund, welcher mit den Sin
en Juerkeninen iſt, iſt dieſer: daß alle Jnſeln
von unterſrdiſchem Feuer aus dem Meeire hervor

Jekommenn ſind. Es wird nicht vermuthet; düß
jemandh denken. ſollte, als waren alle Berge im
ſeſten zändt gleich Anfangs der Schöpfung in dem.
jenigeii Stande erſchaffen  ordein, worinnen ſte
itzt aus und anwendig ſtud. Von allen Bergen
känn es nitht vorgegeben werdeu denn z. Er der
neue Berg, der im t5 z8ſteri Jnhre bey Pozzulb
im Neapolitaniſchen eutſtaänen iſt, und der Trz.
zener Berg, welcher nicht' beit, von /Pithea liegt,
und andere Berge mehr, find ewiß von der erſten
Echopfung ausgenonimen. Es  ſrud auch zu Zaſ.
ten des Kayſers Theodoſtis gewiſſe ſehr hohe Ber

Jbe eiüein Erdbeben geſchiönid aufgeſtiegeü.
ulgoſus bezeuget, daß in Garhſen auf gleiche

eilſe ein Hugel entſtanden ſeh, ber 6ooo Schrltke
lang geweſen. Die Schwelzeübaliern zeigen einen
kleinen neken „Hugel, der bey threr Voraltern Zel
ten in den Alpen, die von Juius Caſar den Na
men haben, entſprungen; wilches ulles denti be.

weißt,
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weißt; daß nicht alle Berge bey der erſten Schop—
fung dasjenige geworden, wos ſie itzt ſind.

Mancher mochte denken, es ſey zu viel geſagt,
wenn man um der wenigen feuerſpeyenden Berge

willen, die auf dem feſten Lande anzutrefſen ſind,
behaupten wollte, die Menge aller andern Ber—
ge habe einen gleichen Urſprung mit ihnen.  Denn
die Feuerberge ſind nicht ſo ſelten auf dem feſten

Erdboden, als mancher ſich ein.bildet. Jn Jta—
lien ſind aufſer dem Veſuvius noch ein brennender
Berg auf dem appenniniſchen Gebirge Toſcana,
und noch einer in dem bologneſiſchen Gebiete.
Es ſind auch zwiſchen Piſioja und Pietra ma-
la im Piſaniſchen kleine Seen und. Locher, wel
che Feuer auswerſen, auch im Modeneſiſchen
ſind zwey Oerter, die allenthalben Feuer ausſpey-

en; in Aſten hin und wieder ſind ſehr viele bren—
nende Berge; dergleichen auch in der mitternach

tigen Tartarey, die itzt Siberien heißt; und an
der Morgenſeite von China. Jn Aſriea zahlt
man acht ſeuerſpeyende Berge. Den Welttheil
onerica nennt ein! Naturforſcher deswegen gar
Vulcansreich. Jn den hohen oder vielmehr hoch.
ſten Bergen Andes in Peru ſind, wie Kircher ver—
fichert, 15 feuerſpeyende Schlunde gezahlt
worden, und ein anderer Naturkundiger behaup.
tet deren allda eine ganze Menge. Die Terra del
Fuoco bey der Magellaniſchen Meerenge iſt da von

fo benennet, weil ſie Feuer auswirft. Jm Ko.
nigreiche Peru ſind fechs brennende Berge, in

D z Nord
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Nordamerica funfe, und in andern zu dieſem Theile
der Erde gerechneten Landern noch zehen, welche
man gefunden habe, hieraus ſchlußt man: die feu
erſpeyenden Berge, die auf der auſſern Erdftache
ſo viel ausmachen, bezeugen zureichend, daß die
Erde ganz voll Feuer ſtecke; und daß die ubrigen

Berge, welche kein Feuer ausſpeyen, auf gleiche
Weiſe dadurch entſtanden, daß ſie durch unterir
diſches Feuer in die Hohe getrieben worden, und
daß wohl gar zu einer gewiſſen Zeit Feuer aus ihe

nen geſchlagen iſt. Wo in einem Berge Aſchez
oder verbrannte Stellen oder piele Zuglocher, oder
zerſpaltene Bergſpitzen, oder oben weite Defnun

gen ſind, da laßt ſich mit Gewißheit behaupten,
daß ſolcher Berg ehemals Feuer geſpiehen habe,
uimd daraus folgt die Wahrheit, daß dergleichen
Berg ſelbſt von ſeinem unterirdiſchen Feuer aus
dem Erdſchooße hervorgetrieben, und in ſeinen
jetzigen Stand verſetzet worden.

Vom vermeinten leeren Raume, der
durch aufgeſtoßene Berge in der Erd

kugel entſtanden ſeyn mußte.

Es bleibt doch gewiß richtig, daß der neue
Berg bey Pozzuolo im 15 z8ſten Jahre erſt ent
ſtanden iſt, und daß vor ziemlich langer Zeit der
Berg Veſuvius nicht weit von Neapolis erſt ge
worden iſt; und wer nicht zugeben will, daß der

VWeſuv ein ſolcher Berg ſeh, deſſen Anfang man
weiß,
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weiß, der kann doch daran nicht zweifeln, daß er
ſo oft neue Materien ausgeſchuttet hat, davon ſo
manche neue Lagen auf einander geſchichtet wor—
den, welche die itzigen flachen Gegenden um die—
ſen Veſuv ausmachen. Was hier vom Veſuvius
geſagt wird, das gielt auch von dem feuerſpehenden
Berge Aetna und Hekla. Jch vermuthe nicht,
daß jemand leugnen werde es ſehim 1707 Jahre

die neue Jnſel im Archipelagus, und in den vor
maligen Jahrhunderten die andere Jnſel allda erſt
entſtanden. Manche wollen keinen leeren Raum
zugeben, doch kann der leere Raum an den Oer

tern, wo Berge aufſteigen, auf zweyerley
Weiſe vermieden werden. Denn furs erſte
bleibt der Raum, der vom unterirdiſchen Feu—
er durch noch ſo viel ausgeworfene Materien ge
macht wird, voll  brennender Feuermaterie 3 und

dieſe fullen ſolchen ſo weit vallig aus, bis ſie nir-
gendswo eine Oeffnung findet; nimmt aber auch

das Feuer ab, ſo bleibt der Raum voll Luft oder
anderer flßigen und fluchtigen Materien. Jn
allen ſolchen Umſtanden aber fallt die Gefahr ei

nes leeren Raums hinweg.

Zweytens, im Falle des Empedokles Mey
niung wahr iſt, der ſich einbildet, daß die ganze

Erdkugel nur aus einer ſehr dicken Rinde beſtehe,
inwendig aber hohl, und voll Feuer ſey, ſo konnte

man ſagen, daß darum, weil ein neuer Berg oder
eine neue Jnſel wird, bie inwendig hohle Erdku—

D 4 gel



gel noch nicht weiter werde, well hinwiederum an
einem andern Orte die Erdflache gegen den Mit.
telpunkt der Erde ſinkt. Beides, das Aufſteigen
der Berge, und das Verſinken des Landes, iſt auch
ſo gewohnlich, und kommt oft in den Naturgeſchich

ten vor.

Der Naturforſcher Strabo benachrichtiget von

dergleichen wirklichen Begebenheit ſo: Die Erdbe.
ben, die Ausbruche unterirdiſcher Winde „das
ſchnelle Aufſchwellen der Erde, die unter dem Mee
re iſt, treiben das Meer, ebenfalls in die Hohe;
und wenn die Erde aufſteigt, muß das Meer fla—

cher werden. Wir fonnen nicht ſagen, daß nur.
kleine Jnſeln entſtehen konnen, aber keine großen;

oder, daß zwar Jnſeln werden konnten, aber kein
feſtes Lanb; gleichwie auch hinwiederum die Erde
nicht allein einzelne Wohnungen, ſondern auch
ganze Stadte verſchlungen haben ſoll, wovon Bu

ra Bigzona, und viele andere, als von Erdbeben
verſunken beſchrieben werden. Die Stadt Ca
tanea, ſo viel anderer Stadte nicht zu gedenken,

giebt hiervon ein trauriges Beyſpiel genug; es
ſind auch in Japan einigemal ſo heftige Erdbeben
geweſen daß daven nicht allein Hauſer, ſondern
auch Stadte, Berge, und ganze Jnſeln vergane.
gen, und ihre Stellen in Moraſte und Seen ver
wandelt, hingeqen auf Flachen Berge geworden
find; wie denn Plinius vermeynet, daß die Natur
an einem Orte das Land wiepder erſetze, was ſie

an.



an einem andern wegnimmt, und ſaget; Auch auf
andere Weiſe entſtehen neue Lander, und ſteigen

ſchnell im Meere auf. als wollte die Natur alles
in einer Gleichheit erhalten, und dasjenige, was
von den Erdbeben an dem einem Orte verſchlun—
Bin worden, an dem andern wieder geben. Wenn
man nun fieißige und oftere Nachforſchungen an
ſteuen wollte, ob zu der Zeit, da an einem Ort ein

Berg oder eme Jnſel entſteht, an einem andern
Orte eine Erdtiefe oder eine See wurde, ſo konnte
des Empedokles Meynung in dem Falle viel Wahr
ſcheinlichkeit erhalten, wenn beides ſich zu gleicher
Zeit zutruge. Wenn es aber zu verſchiedenen Zei—
ten geſchieht, ſo muß man behaupten, daß der
Raum nicht leer, ſondern anderweit angefullet
worden.

Aber dergleichen Beobachtungen wurden uber

aus ſchwer werden, denn wie viele Leute muſſten ge
halten werden, darauf zu merken, was auf dem
ganzen großen Erdboden hier oder da geſchahe; und
wie leicht kann dennoch manches dayon verborgen
und unangemerket bleiben? Und wenn auch einiage
Begebenheiten gewiß ſind: ſo iſt doch ungewiß,
quf welche Art es damit hiſtoriſch hergegangen,

Und wie die wirkenden Urſachen ſich eigentlich ver—
halten haben, dergleichen hervor.zu bringen. Wir
wollen uns indeß die Erdkugel dergeſtalt vorſtellen,

daß ,ſie inwendig gegen ihren Mittelpunkt zu aus
dichtere Erde beſtehe. Der Raum von A. bis O.
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ſoll demnach feſte und unbewegliche Erde ſeyn. Von
dem Kreiſe O. bis zu dem Kreiſe b ſollen die Oer
ter liegen, wo das uuterirdiſche Feuer ſich entzun.

det, und diejenige Erde auswirft, daraus die Berge
werden. Dieſer Raum kann nun anfangs ganz
mit ſeiner aufgethurmten Erde ausgefullet gewe
ſen ſeyn, und unter Waſſer geſtanden haben. Die

Weite zwiſchen b und c. ſtellet den Raum vor, den
im Anfange der Dinge das Waſſer eingenommen
hat, welcher Raum gleich der gegenwartigen Men
ge des Meerwaſſers in allen auf a6 Millionen,
6400 Cubicmeilen, wie am wahrſcheinlichſten be.
funden worden, angeſchlagen, und fur das Waſſer
angenommen wird, welches zuerſt die Erde umge
ben gehabt, und 175 halbe Meßruthen, oder 875
Fuß, und ein wtnig daruber, tief geweſen, tief
geweſen iſt. Endlich wird allhier der Raum zwiſchen

dem Reifen c. und e. dafur angeſehen, daß er an
fanglich mit Luft ausgefullet geweſen.

Muun ſoll das unterirdiſche Feuer einen großen
Theil von der zwiſchen o. und b. gelegenen Erde—

ausgeſtoßen und ſo weit in die Hohe getrieben ha-
ben, daß dieſe Erde nicht nur den Raum zwiſchen

b. und c., der zuvor mit Waſſer beſetzt geweſen,
faſt ganzlich, ſondern noch uberdieß einen großen
Theil von dem Raume zwiſchen c. und d., ja
auch noch Raum zwiſchen den Linien d. und e. ein
genommen hat, dergeſtalt, daß, ſo viel Raum
mehr oder weniger uber. den Kreis d. geſtiegen, zwi

ſchen
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ſchen den Kreiſen d. undb. ledig geblieben iſt. Weil

nun mit der aufgetriebenen Erde das zuſammen ge
drangete vorhin zwiſchen b. und c. geſtandene Waſ

ſer ſteigen muſſen: ſo iſt daſſelbe auf det hervor
getr erenen Erde, und zwiſchen den unterſchiedenen

Erdhaufen, in die niedrigſten Stellen gelaufen,
und hat dadurch die Meere gemacht.

So bleibt kein leerer Raum ubrig. Wenn
das unterirdiſche Feuer ſich zwiſchen den Kreiſen
v. und b. entzundet, und mit ſeinem Ungeſtume
die Erde H. von der Erde G. losgeriſſen hat: ſo
iſt der in F. neu gewordene Raum voll Feuer ge
blieben, bis daſſelbe ausgebrochen. Da nun hie
rauf das Feuer durch die Locher, welche es in den
Bergen gemacht hat, verſlogen; ſo iſt die Luft,
oder andere Materie, naturlicher Weiſe wieder
eingedrungen; vielleicht haben auch fluchtige Salze,
oder andere noch ſubtilere Materien, verborgene
Wege durch Erde und Waſſer gefunden, und den
Raum wieder beſetzet, den das Feuer verlaſſen ge
habt, alſo, daß kein leerer Raum, oder eine vol
lige Ausleerung in dem Raume F. weder vor, noch
nach verflogenem Feuer bleiben konnen.

Aus dieſem Satze folgt weiter, daß, jemehr
das ſeſte Land, oder die Jnſeln, der Anzahl, oder
der Große nach, gewachſen, deſto hoher immer
das Meer zugleich mit geſtiegen iſt, bis daſſelbe
ſeine itzige Hohe erlanget hat. Wie es damit zu
gegangen ſey, und in welcher Maße das Meer im
mer hoher geworden, ſolches konnen wir nicht ſa

gen,



gen, daß: es blsher jemals angemerft oder beſchrie

ben ſeh. Die Aufmerkſamkeit iſt bisher nur auf
die vielen Jnſeln und Halbinſeln gegangen, wel—
che in bekannten Zeiten entſtanden ſind, und nicht
darauf geachtet worden, ob zugleich mit ihnen das

Meer geſtiegen ſeyh. Sollte in künftigen Zeiten,
in welchen, allem Vermuthen nach, noch mehr,
nud nicht wenig Jnſeln und Halbinſeln entſtehen
werden, die nicht ehen alle klein ſeyn mochten, zu

heobachtem moglich werden, wie dadurch zugleich
das Meer ſteige, ſo wurde diefer Satz dadurch ber
kraftiget ſeyn. Wofern hingegen durch ſolche Ver
anderungen des. Meeres Hohe ſich nicht andert;
ſo wird ſie unwahrſcheinlich werden.

Der zweyhte Satz, welcher ſich auf des Em.
pedocles Meynung grundet, iſt es auch leicht zu
erklaren, wie die Berge entſtehen konnen, ohne
daß dadurch in der Erde ein leerer Raunr werden
muſſe. Der Raum, der vom Mittelpunkte bis
zum Kreiſe geht, ſtellet das Jnwendige der Erd
kugel uberall voll Feuer vor. Zwiſchen den Krei

ſen ware ſodann die allererſte dicke Erdrinde gewe
ſen, zwiſchen den Kreiſen aber hatte das Waſſer
druber geſtanden, und zwar etwann 75 halbe Meß.
ruthen hoch, oder ein wenig mehr. Als nun dem
Schopfer der ganzen, Natur gefallen, die Waſſer
in gewiſſe Meere zu verſenken, anſtatt ſie zuvor
uber den ganzen Erdboden geſtanden hatten, ſo—

mußte nach dieſem Plane, durch Kraft des un—
ter.
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terirdiſchen Feuers die Erde an etlichen Orten auf.

ſteigen, an andern Stellen ſank die Erde hinge
gen nach ihrem Mittelpunkte zu, und mußte alſo
wenn ſie in M. ſtieg, dagegen in N. fallen. Wur—
de die Erde in P aüfgetrieben, ſo fiel ſie in H.;
und wo die Erde in R. ſich aufblehete, ſank ſie
wieder in S. Wird die Erde an einigen Stellen
ſo hoch, daß ſie den üußerſten Zirkel erreichet, wel:
rher die Hohe der hochſten Berge andeutet: ſo fallt

die Hohe anderswo, bis an die Linie, wo das
Meer am tirfſten iſt.
Ii.  Dieſem Satze zu Folge iſt nun das Waſſer,
welches im Anfange die ganze Erdkügel ümgeben
hat, dadurth weber höper noch niedriger geworden,
daß hernach die Birge entſtanden ſind. Denn ſo
viri die Erde durch inwendigen Trieb des Feuers

auf einer Stelle hoher geworden; um ſo viel iſt
dieſelbe an der andern Stelle geſunken, und die
Meere konnten alſo wohl tiefer, aber nicht hoher
iderden. Zweyrelis folgt aus demſelben/ daß kein
Zuinlich leerer: Rulimhleibe; denn wo Birge ſich
erhedeir dawltd eb  in der Tiefe nicht lebiger, voch
rlitſtehen dazwiſchen! in der aufgetriebenen Erde
velbſt Lucken und Hohlein, auſfer wo Schlunde
Vrbiöen, dulrch llaſe vorhin das Friler geſpieen
hatte: ober wo bie Erbe und Stkine nicht  dichte
auff elkander halten fondern Lucken laffen, welche
dber leichtlich“hon her Luft ausgefullet werden,
wenn nicht gar ſehwkfeliche oder dergleichen Aus

dunſtungen dar hüien Plat nehmen.
55 Es



62 —2—Es iſt demnach ſehr wahrſcheinlich, daß die
Erde anfanglich ganz mit Waſſer bedeckt geweſen,
und daß die Berge und Erdflachen vom unterir
diſchen Feuer herruhren; davon wir auch die Ge
wißheit durch Naturbegebenheiten dargethan ha
ben; ſie unterſcheiden ſich aber in der Art und
Weiſe, wie das Feuer ſeine Wirkung ausgelaſſen
haben kann; und da dieſe Wege uns ungewiß
und dunkel bleiben, ſo konnen auch in dieſem Stuk-
ke beide vorhergehende Satze zu keiner klaren Wahr
heit werden. So ungewiß uns aber ſolche Art
und Weiſe bleibt, wie es die wirkenden Urſachen
gemacht, und ſich bezeiget haben, ſo wird doch
dadurch der Ausgang und die erfolgten Begeben
heiten ſelbſt nicht zweifelhaft noch dunkel; und auf
dieſe wahren und handgreiflichen Begebenheiten,
daß namlich alle vom Erdfeuer gewiß herkommen,

grundet ſich unſer Vortrag. Denn wir muſſen doch
die Sache ſelbſt, welche klar und augenſcheinlich
iſt, darum nicht leugnen, weil wir diejenigen Um—
ſtande nicht verſtehen, die daran zu ſehr dunkel

und verborgen ſind. Genug, die Natur leget unt
doch dasjenige vor Augen, was ſie wirket und zu
wege gebracht hat, wie man itzt an Meßina,
in Calabrien und vielen andern Oertern
ſieht. Wer weis, ob es uns nicht och mehr in
Furcht und Schrecken ſetzen wurde, wenn wir die
Wege der Natur aufs genaueſte nachſpuren konn
ten, weil wir ſchon erſchuttern, wenn ſie nur eini-

ges Licht davon giebt. Weil die Natur auch ih
rt
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re große Kraft in der Tiefe der Erden ausubet;
ſo konnen wir doch nicht dahinter kommen, wie
die unterirdiſchen Urſachen ſich in ihrer Wirkung
verhalten? ob das Feuer allda jederzeit brenne,
oder ſich nur zu mancher Zeit entzunde, und wie—
der vergehe, und wovon es Flammen fangen kor
ne, davon wir in den folgenden Theilen des
Buches Chevilla von den Veranderun—

Zen der Erde 2c. ſchreiben werden. Und da
wir doch eines Theils wiſſen, daß die Natur von
ihren Geſetzen niemals abgehe; andern Theils viele

Jnſeln, viele Erdftachen vor uns ſehen, welche
neu aus dem Erdſchooße hervorgekommen, und

durch die Macht des unterirdiſchen Feuers in den
itzigen Stand geſetzet ſind: ſo muß wohl eine be
ſtandige und gewiſſe Regel daraus werden, daß
alle Berge, alle Jnſeln, alle Erdflachen, aus dem
Schooße der Erden auf die Weiſt, als wir ſie ſe—
hen, außer was etwa das Waſſer einigermaßen
verandert, durch untexirdiſches Feuer getrieben ſey;
denn die Alpen, die apenniniſchen Gebirge, die
phrenaiſchen Gebirge, zwiſchen Spanien und Frank.

reich, das atlantiſche Gebirge in Africa; das tar—
tariſche und caucaſiſche in Aſia, auch der Olym.
pus in Griechenland, konnen gewiß nicht von
Ueberſchwemmungen herkommen, und es muß
wohl folgen, daß zwiſchen eben dieſen Bergen
auch kein Kießberg durch Ueberſchwemmung ent
ſtanden ſeh; ſondern daß eben dergleichen hohe Hu
gel, als die friauliſchen ſind, auch viele Meilen

um,
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um den Veſuvtus und um den Aetna liegen,
und von welchen wir gewiſſe Nachricht haben, daß
ſie aus denen von dieſen beiden großen Bergen
ausgeſpiehenen Materien geworden ſind, auch von
der großen Meiſterin der Natur, wie andere eben
dergleichen Hugel oder abhangende Hohen, durch
nnterirdiſches Feuer ſind hervorgebracht worden,

und unſern Augen ſichtbar ſind.

nues

Nachricht.
Die Revolution der Erde vom Superintendent Zieken.

à z Gr. wemerknnaen uber Himmel und Erde, zur Zie
henſchen Nachricht mn leſen, t. ur. Theil. à 6 Gr. Sind
in Leipzig in Comiſſ. beym Sprachnieiſter F A. Kritziuger
und in Frevberg in der Reinholdiſchen Buchhandlung u

babent.  1. 424:— A24 44* t 4—nuee— 4 uo 2
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